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Morgen -Ausgabe.
Das Schwurgericht.

Ein soeben unter großer Teilnahme der Bevölkerung
verhandelter Strafprozeß hat die allgemeine Aufmerksam¬
keit auf die Schwurgerichte gelenkt , und sei deshalb ihre
Zusammensetzung und ihr Verfahren in Kürze dargelegt.
Das Schwurgericht besteht aus einer Richterbank von drei
Juristen und einer Geschworenenbank von zwölf Ge¬
schworenen. Letztere entscheidet, ob der Angeklagte schul¬
dig ist oder nicht, erstere setzt die Strafe fest.

Das Amt eines Geschworenen ist ein Ehrenamt, ' ihm
werden nur Reisekosten erstattet . Deshalb können Per¬
sonen, welche glaubhaft machen, daß sie die mit der Aus¬
übung des Amtes verbundenen Unkosten nicht zu tragen
vermögen, das Amt ablehnen . Ferner können Personen,
welche im letzten Geschäftsjahre schon einmal Geschworene
oder fünfmal Schöffen gewesen sind, ablehnen , desgleichen
Arzte, Apotheker ohne Gehülfen und Personen über
85 Jahre . Nicht berufen werden sollen Personen , die
noch nicht 30 Jahre alt oder geistig oder körperlich ge¬
brechlich sind, ferner die noch nicht zwei volle Jahre in
der Gemeinde wohnen , auch solche, die in den letzten drei
Jahren für sich oder ihre Familie Armcnunterstützung
erhalten haben , außerdem mehrere Veamtenkaregorien,
namentlich richterliche Beamte und Beamte der Staats¬
anwaltschaft, Vollstreckungsbeamte , aktive Militär¬
personen, Religionslehrer , Volksschullehrer , Dienstboten.

Die hiernach fähigen Personen werden von dem
Magistrat oder Gemeindevorsteher alljährlich in einer
„Urliste" zusammengestellt . Hieraus wühlt der Amts¬
richter des Bezirkes unter Zuziehung von einem Ver-
Mltungsbeamten und sieben Vertrauensmännern die ihm
geeignet erscheinenden Männer aus , die er in einer „Vor¬
schlagsliste" zusammenstellt und dem Präsidenten des
Landgerichtes einreicht . Das Landgericht siebt zum
zweitenmal und stellt die für das Schwurgericht bestimmte
Zahl von Hauptgeschworenen und Hülfsgeschworenen in
sogenannten „Jahreslisten " zusammen . Dann folgt eine
doppelte Auslosung . Die erste geschieht seitens des
Landgerichts, indem für die Schwurgerichtssitzung dreißig
Hauptgeschworene und eine Anzahl von Neben¬
geschworenen ausgelost und auf eine „Spruchliste " gesetzt
werden, welche dem Vorsitzenden des Schwurgerichts
übersandt wird.

Vor Beginn einer jeden Verhandlung des Schwur¬
gerichts wird dann die Geschworencnbank derart gebildet,
daß die Namen der erschienenen Geschworenen auf Zettel
geschrieben, in eine Urne getan und 12 Geschworene aus¬
gelost werden . Von den Geschworenen , deren Namen
m die Urne geworfen sind, können so viel abgelehnt wer¬
den, als sich Namen über zwölf darin befinden . Sind
also z. B . 26 Namen in der Urne , so können Staats¬
anwalt und Angeklagter jeder 7 ablehnen . Sind
"7 Namen in der Urne , so kann der Staatsanwalt 7, der

Angeklagte 8 ablehnen . Zuerst hat die Staatsanwalt¬
schaft, sodann der Angeklagte oder dessen Verteidiger sich
zu erklären . Die Angabe von Gründen ist unzulässig.
Schweigen bei Aufruf des Namens gilt als Annahme.
Wenn mehrere Angeklagte vorhanden sind, so müssen sie
das Ablehnungsrecht gemeinsam ausübend einigen sie sich
darüber nicht, so werden die Ablehnungen gleichmäßig
verteilt , nötigenfalls entscheidet das Los . Sobald 12 Ge¬
schworene angenommen sind, ist die Geschworenenbank
gebildet und die übrigen Geschworenen werden vom Vor¬
sitzenden für die Dauer der vorliegenden Verhandlung
entlassen . Bei mehrtägigen Verhandlungen werden aber
in der Regel ein oder einige Ergänzungsgeschworene
für den Fall zugezogen , daß Geschworene durch unvorher¬
gesehene Zwischenfälle verhindert werden , weiter mitzu¬
sitzen.

Bei der Verhandlung der Sache können die Ge¬
schworenen den Zeugen und Sachverständigen Er¬
gänzungsfragen vorlegen oder auch den Vorsitzenden er¬
suchen, dies seinerseits zu tun . Nach beendigter Beweis¬
aufnahme und stattgehabtem Plaidoyer belehrt der Vor¬
sitzende die Geschworenen über die rechtlichen Gesichts¬
punkte , welche sie in Betracht zu ziehen haben . Jeder
Geschworene kann um weitere Aufklärungen ersuchen.
Der Vorsitzende darf hierbei seine Meinung über Schuld
oder Nichtschuld oder über das Ergebnis der Beweisauf¬
nahme nicht äußern.

Zum Schluß werden den Geschworenen die Fragen
übergeben . Diese müssen so gestellt sein, daß sie sich mit
„ja " oder „nein " beantworten lassen. Die Hauptfrage
beginnt mit den Worten : „Ist der Angeklagte schul¬
dig . . . ?" Läßt die Tat , z. B . die vorsätzliche Tötung
eines Menschen , eine verschiedene rechtliche Beurteilung
zu , nämlich als Mord , wenn die Tötung mit Überlegung
ausgeführt ist, so wird neben der „Hauptfrage ", ob der
Angeklagte schuldig ist, den N . N . vorsätzlich mit Über¬
legung getötet zu haben , auch die „Hülfsfrage " gestellt, ob
der Angeklagte schuldig ist, den N . N . vorsätzlich getötet,
aber die Tötung nicht mit Überlegung ausgeführt zu
haben . Außerdem gibt es noch „Nebenfragen ", von denen
die häufigste die nach mildernden Umständen ist.

In ihr Beratungszimmer gelangt , wählen die Ge¬
schworenen zunächst einen Obmann in schriftlicher Ab¬
stimmung und beraten dann die Fragen . Sie können vom
Gerichts -Vorsitzenden schriftlich eine weitere Belehrung
erbitten , die ihnen in öffentlicher Verhandlung gegeben
wird . Während der Beratung dürfen sie mit keiner
Person in Verkehr treten , keiner darf ohne Erlaubnis
des Vorsitzenden das Zimmer verlassen , kein dritter darf
dasselbe betreten : auch die Ergänzungsgeschworenen
nehmen an der Beratung nicht teil.

In der Frage , ob der Angeklagte schuldig ist, liegt
zugleich die Frage , ob er die Tat in zurechnungsfähigem
Zustande begangen hat und ob er nicht zu der Tat berech¬
tigt war , weil er sich in Notwehr oder in einem Notstand
befand . Besondere Fragen hierüber werden deshalb nicht
gestellt. Wenn also die Geschworenen der Ansicht sind,
daß jemand die ihm zur Last gelegte Tat zwar begangen

hat , er deshalb aber nicht „schuldig" sei, weil er sich in
Notwehr oder in einem Zustande der Unzurechnungs¬
fähigkeit befand , so müssen sie die Frage : „Ist er schuldig
usw.?" verneinen . Diese Erwägung ist es gewesen, die
schon mehrfach , nicht selten zu unserem Erstaunen , ein
russisches und häufiger noch ein französisches Schwur¬
gericht veranlaßt hat , einen Ehemann , der den Ehe¬
brecher , oder ein Mädchen , das den ungetreuen Liebhaber
auf böser Tat ertappte und niederstach , für unschuldig zu
erklären . Ob in den vorgekommenen Fällen die Schwur¬
gerichte unserer Nachbarn ihre gesetzliche Befugnis über¬
schritten haben , mag hier unerörtert bleiben . Meiner
Ansicht nach sind jedoch sehr wohl Fälle denkbar , bei denen
auch die deutschen Gerichte bei sehr schwerer Reizung des
Angeklagten die Schuldfrage zu verneinen haben . Jeden-
falls aber müssen sich die Geschworenen eingedenk sein,
daß sie Diener des Gesetzes sind und nicht das Recht der
Begnadigung haben : sie sollen vielmehr unser Gesetz voll¬
strecken.

Jede dem Angeklagten nachteilige Entscheidung muß
mit mehr als 7 Stimmen , also mit zweidrittel Majorität,
gefaßt sein . Für Verneinung der mildernden Umstände
müssen mehr als 6 Geschworene sich ausgesprochen haben.

Nach der Rückkehr in das Sitzungszimmer verkündet
der Obmann den Spruch mit den Worten : „Auf Ehre
und Gewissen bezeuge ich als den Spruch der Geschwore¬
nen ", verliest die gestellten Fragen mit den Antworten
und überreicht den Spruch dem Vorsitzenden des Ge¬
richtes.

Das Gericht setzt alsdann die Strafe fest oder spricht
frei . Nur wenn es einstimmig der Ansicht, daß die Ge¬
schworenen einen Unschuldigen für schuldig erklärt haben,
verweist es die Sache zur neuen Verhandlung vor das
Schwurgericht der nächsten Sitzungsperiode . Diese zweite
Verhandlung ist die endgülttge . Ist das Gericht hin¬
gegen der Ansicht, daß ein für unschuldig erklärter An¬
geklagter schuldig sei, so bleibt es bei dem Spruch der
Geschworenen . vr . W. B ra n dis.

Moderne Völkerwanderung.
Als 58. Stück der „Münchener Volkswirtschaftlichen

Studien " ist kürzlich eine Schrift von vr . Lorenz Pieper:
„Die Lage der Bergarbeiter im Ruhrgebiet " erschienen.
Der Verfasser hat zwei Jahre im Ruhrrevier gelebt und
steht politisch den christlichen Bergarbeiterverbänden nahe.
Sein Buch wird als treffliche Materialsammlung ge¬
rühmt , es dürfte aber an Wichtigkeit zurückstehen (waS
kein Tadel für den Verfasser zu sein braucht ) hinter d«t
monumentalen Publikation , die vom Unternehmer-
verbande im Ruhrkohlengebiet herausgegeben wird , und
von der bisher fünf Bände erschienen sind. Der Titel
dieses Werkes ist : „Die Entwickelung des niederryeinisch-
westfälischen Steinkohlenbergbaues in der zweiten Hälfte
19. Jahrhunderts ." Mitarbeiter sind eine Reihe der be¬
kanntesten Bergtcchniker.

Aus dem Buche von Pieper und aus dem soeben er-

Ferülleton.
Dämon § taub.

Hygienisch- naturwissenschaftliche Plauderei von
vr . Rudolf Bergeugrn « .

, Einem in dieser Erdenwelt mit anscheinend eherner
Unerbittlichkeit herrschenden Gesetze zufolge sorgt die
^iatur dafür , daß wir auch die Freuden der schönen
^hreszeit nicht in ungetrübter Reinheit genießen kön-
2etI- Zur Hundstagshitze mit den von ihr erzeugten
^urstesqualen gesellt sich ein Heer geflügelter Todfeinde,
veren Stiche uns darüber belehren , daß sie mit Gift und

gut umzugehen verstehen . Als dritter im Bunde
aber tritt dann noch der „Dämon Staub " hinzu , der
»urch stsn maffenhaftes Auftreten und seine Allgegenwart
Sur Sommerplage schlimmster Art wird . Wenn wir nicht
«erade an den Grenzen der Schneeregion hoch oben im
Gebirge dahinwandern oder uns weit draußen auf offener

befinden, folgt er uns überallhin als treuer Be¬
reiter . Der Radler und Automobilist entgeht ihm ebenso
?enlg Me der auf Schusters Rappen seines Weges
veyenbe Fußwanderer . Die Gesichter der auf staubiger
" >udstraße schwer bepackt einhermarschierenden Truppe
mL ev  kunstgerecht, als ob er ihnen die grimmigen

^bken tätowierter Sioux und Apachen verleihen wollte.
, In seiner raffiniertesten Vollendung lernen wir ihn

erst kennen , wenn wir bei heißem , trockenem
ammerwetter eine längere Bahnfahrt unternehmen,

»geputzt, poliert und blank gemacht," wie es sich für
v -Zugs -Reisenden erster , zweiter oder auch dritter
gehört , haben wir uns in unserem Abteil häuslich

«gerichtet: wenn wir aber dann nach einigen Stunden«Vf ' vv*t *vvu « IVU UVU 1' UUU HUUJ W"UUivvu
.Kren  äußeren Menschen im Spiegel besichtigen, ent-
ẑ " ^wir auf der Haut eine undefinierbare , zäh an-
«„'? nde Paste von Körperfett , Schweiß , Straßenstaub
„-,0 Lokomotivruß , die uns ein Aussehen verleiht , als
»«J,‘ r  eben eine praktische Prüfung im Rauchsangkehren

Sötten.
o.. orteit Dämon Staub seine größten Orgien zwar

I ‘ schönen Sommerszeit im Freien , so sind wir doch

auch in den anderen Monaten des Jahres und in den
sorgfältigst geschlossenen Räumen vor ihm nicht sicher.
Unsere Hausfrauen und deren Dienstboten liegen mit
ihm in einem ununterbrochenen Kriege und können dem
Feinde mit den Waffen der Wischtücher doch immer nur
auf kurze Zeit Einhalt gebieten . Durch die engsten Öff¬
nungen findet er seinen Weg zu den sorgfältig hinter
Glas und Rahmen verwahrten Stichen und kostbaren
Pastellbildern . In die feinen Sprünge der Lackierungen
der Ölbilder eindringend , stumpft er deren Glanz und
Farbenpracht ab : dem Chemiker und Physiker fälscht er
die Ergebnisse seiner mühevollen Präzisionswägungen:
zum Räderwerk und den Zapfenlagern der hinter doppel¬
tem Deckel verwahrten Chronometer findet er den Weg
und hemmt deren regelmäßigen Gang : dem Amateur¬
photographen legt er sich voll Hinterlist auf dessen Platten:
und der gelehrte Bakteriologe , der die Wattepfropfen und
Kautschukdeckel der die Nährgelatine samt den Bakterien¬
kolonien enthaltenden Neagenzgläschen nicht mit den
größten Vorsichtsmaßregeln behandelt , sieht binnen
kürzester Zeit durch Vermittelung des in der Luft
schwebenden Staubes statt Tuberkulosebazillen und
Diphtheriekokken einen üppigen Urwald gemeinster
Schimmelpilze emporwachsen.

Lassen sich die eben genannten Untaten des StaubeS
verschmerzen und bei einiger Aufmerksamkeit überhaupt
verhindern , so sieht es mit der Gefährdung unserer Ge¬
sundheit durch den Staub weit weniger tröstlich aus.
Jene sinnlose , noch vor fünfzehn Jahren herrschende
Vakterienfurcht , die berechnete , wie viel tausend bakte¬
rielle Keime man in jeder Sekunde mit der Atmungsluft
in die Lungen einführe und wie viel Millionen derselben
Feinde man mit dem den Schuhen anhaftenden Straheu-
staube bei der Heimkehr von jedem Ausgange in die Woh¬
nung mitnehme , ist heute zwar ziemlich überwunden , und
zwar weniger , weil man früher die Gefahr überschätzt!
sondern deshalb , weil man die Unmöglichkeit cingesehen
hat , sich dauernd vor der Einwirkung des Staubes schütten
zu können . Obwohl man nun den Schädlichkeiten des' in
den Körper eindringenden Staubes durch Lungengym-
nasttk und andere hygienische Maßnahmen zu begegnen
sucht, bleibt die Tatsache bestehen, daß bei vielen Tausen¬
den der erste in trockenen Frühlingstagen vom Winde

aufgewirbelte Staub jene unter dem Namen FrühjahrS-
katarrh bekannte Entzündung der Augenschleimhäute her¬
vorruft , daß ebenso viele einen Spaziergang durch die
Wiese, deren Gräser gerade blühen , mit einem heftigen
„Heufieber " büßen müssen, weil Millionen feinster
Blütenpollen sich in der Schleimhaut der Nase und der
Luftwege festsetzen. Wollte man endlich auf alle Krank¬
heiten eingehcn , die durch Einatmung des im Gewerbe¬
betriebe erzeugten Staubes entstehen , so müßte man ein
dickleibiges Buch schreiben , dessen Inhalt nichts als eine
lange Kette von Beweisen dafür wäre , daß der Staub
für die meisten Menschen ein Bedroher und Verkürzer
des Lebens ist. Man müßte also Tatsachen predigen , die
nachgerade zur Binsenweisheit geworden sind.

Um zu verstehen , wie der Staub so viel Unheil an»
zurichten vermag , genügt cs , ein winziges Häuflein des¬
selben mit steigenden Vergrößerungen durch das Mikro¬
skop zu betrachten . Wir nehmen zu diesem Zwecke nicht
eine Probe jenes groben Straßenstaubes , wie ihn Räder
und Pferdchufe auf gepflasterten und ungcpflasterten
Wegen erzeugen , sondern von dem feinen Staube , wie
er auch weitab von jeder Verkehrsstraße zu den geöffneten
Fenstern hereingeweht wird , oder wie er sich nach einem
Schneefall binnen wenigen Tagen auf der weißen Schnee¬
decke ablagert . In einem solchen Portiönchen im Ge-
wichtc von Bruchteilen eines Milligramms geben sich nun
alle erdenklichen Erdstoffe ein Rendezvous . Schon bei
schwacher Vergrößerung gewahren wir zahllose Mineral¬
partikelchen , Ouarzsplitter , Glasteilchen , Metallspänchen
und andere Gesteinstrümmer in feinster , dolch- und
messerartigcr Form , deren Kanten an Schärfe diejenige
eines Rasiermessers weit übertresfen und uns eine gute
Vorstellung davon geben , daß sie im Innern unserer
Lungen die Ursache zahlloser minimaler Verletzungen
werden , die sich zu Einwanderungspforten für schlimmere
Schädlinge gestalten können . Hierzu kommen zahllose
Gegenstände tierischen oder pflanzlichen Ursprungs,
Bruchteile von Haaren und Pflanzenfasern , Schuppen
von Schmetterlingsflügeln , stiletartige Stacheln von Ju-
sektenleibern , die nicht minder scharfen Nesselhärchen der
verschiedensten Pflanzen , staubförmiger Blütensamen , der
Kohlenstaub unserer Fencrungsanlagen und dann , schon
hart an der Grenze der Sichtbarkeit stehend, das schon
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kratischen Gaben nimmt es sich, wie Ne „Nat .-lib. Korr ."
mit Recht bemerkt, kläglich aus , wenn bürgerliche Par¬
teien Rundschreiben über Rundschreiben an die Wähler
dieses oder jenes Wahlkreises verschicken müssen, um die
Kosten aus der Reichstagswahl zu decken, Rückstände, die
noch nicht einmal 1200 Mark  betragen!

* Rundschau im Reiche. Wegen des Verdachtes der
Teilnahme an dem „Hochverrat gegen Rußland ", in den
sich eine größere Anzahl ostpreutzischer
Sozialdemokraten  gesetzt haben, ist gegen eine
Reihe der Verdächtigen— wie der „Vorwärts " mitteilt —
die B r i e f sp e r r e verhängt worden, ohne daß die
Betroffenen davon benachrichtigt worden sind.

fontrairtr^ftsfenraer
für den KgieruWbemk Wiesbaden.

ck. Wiesbaden, IS. Dezember.
Der im vorigen Jahre beschlossene Entwurf zu einer Wahl¬

ordnung für die Wahlen der Landwirts chafts-
k a m m c r hat im großen und ganzen die Billigung des Herrn
Ministers für Landwirtschaft, Domänen und Forsten gesunden.
Die Änderungen , welche von dem Herrn Minister gewünschr
werden, bedingen in>allgemeinen einerseits nur eine bestimmtere
Fassung des seitens der Kammer Gewollten , anderseits stellen sie
eine willkommene Klarstellung einzelner Punkte dar. Der nach
den Vorschlägen des Ministers abgeänderte Entwurf bestimmt in
seinen wesentlichsten Punkten : DaL aktive Wahlrecht steht dem
Eigentümer , Nutznießer oder Pächter eines nach 8 6 des Gesetzes
vom 80. Juni 189-1 und § 3 Nr . 1 der Satzungen zum passiven
Wahlrechte befähigenden ländlichen Grundbesitzes unter den
Voraussetzungen des 8 S des Gesetzes nach vollendentem 26.
Lebensjahre zu. Die Wahl der Kammerniitglieder erfolgt durch
Wahlmänner , welche von den Wahlberechtigten für die Dauer
der Wahlperiode aus den wählbaren Personen gewählt werben.
Das saktivej Wahlrecht juristischer Personen , Genossenschaften,
Aktiengesellschaften, Kommandit-Gesellschaftcn auf Aktien oder
unter Vormundschaft oder Pflegschaft stehender Personen wird
durch deren gesetzliche Vertreter ausgeübt . Bei dem Saate,
öffentlichen Korporationen oder Stiftungen zugehörigem Grunde
besitz, dessen Nutznießung bestimmten Personen kraft eines von
ihnen bekleideten, öffentlichen Amtes zusteht, tritt an Stelle des
Eigentümers für die Dauer der betreffenden Nutznießung der
Nutznießer. Dem Pächter eines Gutes , dessen Grnndstencr-
reinertrag zum mindesten zwei Stimmen berechtigt, steht davon
ein« Stimme zu. Das Wahlrecht des Verpächters kann auch ganz
auf den Pächter übertragen werden. Wahlrechtsübertragungen
sind schriftlich dem zuständigen Bürgermeister mitzuteilen . Die
Wahl der Wahlmänner soll tunlichst in jeder Gemeinde statr-
finöen , nur ganz kleine Gemeinden, deren beitragspflichtiger
Grundsteuer-Reinertrag SM Taler nicht übersteigt, sollen mit
den Nachbargemeinden desselben Kreises zu einem Urioahlbezirk
vereinigt werden. Hierüber bestimmt der Vorstand der Land¬
wirtschaftkammer, zugleich auch, in welcher Gerneinde in diesen,
Falle die Wahlhandlung vorgenommcn werden soll und wer den
Vorsitz in der Wahlversammlung zu führen hat. Stirbt ein Wahl¬
mann oder verzieht derselbe in einen anderen Kreis oder treffen
die Voraussetzungen des 8 1 nicht mehr zu, dann hat an dessen
Stelle , falls eine Ersatzwahl zur Landivirtschastskammererforder¬
lich wird , für die laufende Wahlperiode eine Neuwahl stattzu¬
finden . Das aktive Wahlrecht stuft sich nach dem Grundsteuer-
Reinertrag ab, und zwar derart, daß jeder Urwähler , welcher
bis zu 190 Taler Grundsteuer-Reinertrag versteuert, eine, der¬
jenige , der von IM bis 300 Taler versteuert, zwei, und jeder, der
mehr versteuert, drei, niemand aber mehr Stimmen hat. So viele
Stimmen ein Urwähler hiernach besitzt oder ihm nach § 2 über¬
tragen werden oder zukommen, so viele Stimmzettel hat er bei
der Wahl der Wahlmänner abzugeben. In jedem Urwahlbezirke
wird mindestens ein Wahlmann gewählt. Bei einem Gesamt-
Grundsteuer-Reinertrage der Urwähler eines Urwahlbezirks zu¬
sammen von 5000 Taler Grundsteuer-Reinertrag bis einschl. 10 OM
Taler Grundsteuer - Reinertrag werden zwei Wahlmänner , und
bei einem Grundsteuer-Reinerträge bis einschl. 15 OM Taler
werben drei Wahlmänner und so fort für je 50M Taler Grund¬
steuer-Reinertrag ein Wahlmann mehr gewählt. Der Vorstand
der Landwirtschaftskammcrbestimmt die Zeit , in welcher dieWayl
der Wahlmänner stattznfindcn hat. Der Bürgermeister ruft die
Wähler mindestens drei Tage vorher durch ortsübliche Bekannt¬
machung zu dem Wahltermine . Beanstandungen der Wahlen sind
innerhalb drei Tagen nach Vollziehung der Wahl beim Wahl-
vorsitzenden schriftlich oder zu Protokoll anzumelden. In der
vorliegenden neuen Fassung erhält der Entwurf die Billigung der
Kammer. — Die Annahme dieser neuen Wahlordnung hat zur
Folge , daß auch die Satzungen der Landwirtschafts¬
kammer  in 8 4 abgcändert werden müssen. Der betreffende
Paragraph bestimmt zunächst die Zahl der Mitglieder der Land
Wirtschaftskammer, nennt die Landkreise als Wahlbezirke und
enthält die Bestimmung über die Zusammenlegung der Stadt¬

und Landkreise Wiesbaden und Frankfurt a. M . zu je einem a«,
meinschaftlichen Wahlbezirke. Diese Bestimmungen sind auch
bas Aahlversahren übergegangen und sollen so bleiben. Die Lr«
letzten Sätze des 8 4 sollen aber durch folgende ersetzt werden-
Die Wahl der Mitglieder der Lanöwirtschaftskammer hat in
mäßheit der in 8 9 des Gesetzes vom 30. Juni 1894 getroffenen
Bestimmungen und nach Maßgabe der Wahlordnung für z;»
Wahlen der Landwirtschaftskammer des Regierungs -Bezirks
Wiesbaden zu erfolgen . In jedem Wahlbezirke sind zwei Rü-
glieder zu wählen . Die vorgeschlagene Abänderung iw
Satzungen wird genehmigt. — Herr Landwirtschasts-Jnspekter
Schneider-  Hof Kleeberg und die Gemeinde Neuenhausen im
Oberwesterwalökrcise stellen folgenden Antrag : „Die Landwiri-
schaftskammerwolle den zu weit gehenden Forderungen des Tien
zucht-Ausschnsses in der Bestimmung der Rasse der Gemeinde'
bullen , entgegentreten und den berechtigten Wünschen der
nasfauischcnViehhalter die gebührende Rücksicht gewähren". M.
in vielen viehzuchttreibenüen Gegenden Nassaus — so begründ«
u. a. Herr Schneider den Antrag — macht sich auch im Ober',
westerwaldkreis das Bestreben geltend, an Stelle der langsam
reifenden Biehschläge, schneller wachsende und schwerere zu setzen
bei denen der Landwirt eher seine Rentabilität findet. Bon
prinzipieller Reinzucht kann natürlich während des llberganas-
stadiums von leichteren und langsamer wachsenden Biehschläae»
zu schwereren und frühreiferen Raffen nicht die Rebe sein. Nach¬
dem man früher diese Bestrebungen unterdrückt hat. läßt man
ihnen in der neuesten Zeit mehr Freiheit , 12 bis
15 Gemeinden des Oberwesterwaldkreises wurde er¬
laubt, auch Lahnviehbullen aufzustellen. Auch die Ge¬
meinde Neunkhausen hat um die Erlaubnis zur Aufstellung
eines Bullen der Lahnraffe nachgesucht. Der Landrat zu Marien-
bcrg lehnte das Gesuch ab. Die Lanüwirtschaftskammer hat ihren
Viehzucht-Ausschuß ausgefordert, ein Gutachten über diese Sache
auszuarbeitcn , und auch das Gutachten ist zu dem Schluß ge¬
kommen, daß der Gemeinde N. aus alle Fälle das Halten eines
Lahnbullen neben einem Westerivälder Bullen zu versagen sei
Hier fei eine Prinzipienfrage angeschnitten worden, die im Jnter^
esse aller nassauischen Viehzüchter ausgefochten werden müffe. Ter
Antragsteller ist der Meinung , daß die reine Rassenzucht hinter
die Nutzzucht znrücktreten müffe. Was auf den Gebieten der
Pferde- und Schweinezucht und des Ackerbaus möglich sei und
als vorteilhaft angesehen werde, das solle man auch auf dem
Gebiete der Rindviehzucht gelten lassen. Herr Landrat von
Heimburg  bittet , den Antrag Schneider einstimmig abzu¬
lehnen. Er verstehe Herrn Schneider nicht. Der Standpunkt,
gegen den er ankömpfe, sei der Standpunkt des Tierzucht-Aus¬
schusses, der als beratender Teil der Landwirtschaftskammerzur
Seite stehe und es sich zur Aufgabe mache, Viehzüchter zu unter¬
stützen und zu unterrichten und nicht Viehhalter . Das , was Herr
Landwirtschafts-Inspektor Schneider gesagt habe, könne wohl
teilweise auf Viehhalter , aber nicht aus Viehzüchter angewentet
werden. Man wolle hier Reitizucht der Raffe einführen, ohne
irgendwie Formalismus zu treiben. Ein gesunder Formalismus
müsse sein. Wie komme es denn eigentlich, daß bas Kammcrwit-
glteü Schneider das Wort für eine Minorität ergreife, die gegen
alles ankümpft, was die Kammer betreffe und für was sie Gelier
vom Staate erhalte? Er könne sich das nur erklären, daß Herr
Schneider eine neue Richtung auf dem Gebiete der Viehzucht
predigen wolle, von der man bisher noch nichts verstanden habe.
Man könne vollständig damit einverstanden sein, daß die ein¬
heimischen Rassen durch die Kulturverhältnisse auf eine höhere
Stufe des Gewichtes und der Frühreife gebracht würden. Das
Vieh sei aber das Produkt der Scholle und nicht des Futters.
Was durch den Antrag Schneider erreicht werden sollte, führe i»
der Zucht um 30 Jahre zurück. Herr Bürgermeister Körner-
Wchen teilt aus seinen Erfahrungen als ehemaliger Vorsitzender
des 9. Bezirksverems mit, daß die meisten Landwirte das Prinzip
verfolgten , schwereres Vieh zu züchten. Das Vogelsberger Bich
sei ihnen zu leicht, sogar das Lahntalvieh genüge nicht allen, das
Bestreben gehe nach der schweren Simmentaler Rasse. Er könne
vielem von dem, was Herr Schneider vorgebracht habe, zu¬
stimmen. Er müffe sich darüber beschweren, daß einzelne Ge¬
meinden gegen ihren Willen Bullen bestimmter Raffen zngeschobcn
würden . Man solle sie doch in dieser Beziehung nicht zwingen.
— Herr Landrat v. Henbweillcr  steht ziemlich auf dem
Standpunkte des Herrn Schneider. Dem rechnenden Landwirt
komme es vor allen Dingen darauf an, Vieh zu züchten, das sich
als wertvoll herausstelle. Die Rassenfrage werde in ihrer Be¬
deutung bei weitem übertrieben. Innerhalb der Autorität und
wissenschaftlichen Diskussion selbst herrsche in Bezug auf diese
Frage noch erhebliche Meinungsverschiedenheit. Bor nicht langer
Zeit sei ein Buch über „Formalismus in der Tierzucht" er¬
schienen, in dem ungefähr dasselbe ausgeführt werde , was Herr
Schneider gesagt habe. Der Redner geht bann näher auf seine
Erfahrungen ein und gibt Beispiele , wonach bas formvollendetste,
raffenreinste Tier nicht den höchsten Zuchtwcrt bezw. Nutzungs¬
wert hatte. Herr Landrat D u d e r st a d t stellt im Hinblick
darauf, baß ein großer Unterschied in der Auffassung beider Rich¬
tungen garnicht existiere und daß die Angelegenheit jedenfalls
noch nicht spruchreif sei, den Antrag , den Antrag Schneider, der
übrigens auch durch die praktische Handhabung der Bullenhaltung
gegenstandslos erscheine, dem Kammervorstand zur nähere»
Prüfung zuzuweisen. Herr S t r i t t e r - Biebrich teilt auch im
wesentlichsten die Ansichten des Herrn Schneider , er wendet sich
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wähnten großen Werke, zugleich aber aus seinen eigenen
reichen Erfahrungen schöpft ein Mitarbeiter der „Neuetl
Zeit", der über die Zuwanderung und die Volksbewegung
im Ruhrrevier Ausschlüsse gibt, aus denen man nicht nur
lernen kann, sondern die man auch mit wirklicher Span¬
nung und mit dem lebhaften Interesse vernimmt , das
solchen großen Strömungen im modernen volkswirtschaft¬
lichen Organismus zukommt. Es sind beinahe märchen¬
hafte Verhältnisse, die man da kennen lernt. Der Ver¬
fasser des Artikels in der „Neuen Zeit" meint an einer
Stelle : „Es ist jungfräulicher Boden, ein unbekanntes
Land selbst für solche, die im eigenen Lande leben." Hier
zunächst einige Zahlen zum Erweise des unerhörten Auf¬
schwunges der Ruhrkohlenindustrie . Im Jahre 1852 gab
es 173 Werke, von denen jedes im Durchschnitt 11000
Tonnen förderte und 85 Arbeiter zählte. 50 Jahre später,
tat Jahre 1902, gab es 160 Werke, von denen jedes im
Durchschnitt 870 000 Tonnen förderte und 1520 Arbeiter
beschäftigte. Also die Zahl der Werke hat abgenvmmen,
die Zusammenballung des Kapitals und die Macht seiner
Wirkungen aber sind enorm gewachsen. Den Arbeitern
des Jahres 1852 (14 732 an Zahl) stehen im Jahre 1902
243 963 gegenüber, und wenn man die Hütten- und Walz¬
werkarbeiter wie die sonstigen Metallarbeiter hinzu¬
rechnet, so kommen 450 000 zusammen. Im Jahre 1871
lebten im Ruhrgebiet 722 000 Menschen, gleich 271 pro
Quadratkilometer : im Jahre 1900 hatte dersetbe Land¬
strich 2 193 000 Einwohner , gleich 825 pro Quadratkilo¬
meter. In Preußen wohnten auf demselben Flächenraum
98,9 Menschen im Jahre 1900. In der Mitte der 60er
Jahre gab es den Ort Schalke noch nicht: 1900 hatte er
26 074 Einwohner ! Gelsenkirchen, damals mit 800 Ein¬
wohnern , hat deren jetzt 130 000. Dortmund und Essen
waren damals kleinbürgerliche Ackerstädte, heule wohnen
in ihren Gemarkungen 400 000 Menschen.

Wo sind die Massen hergekommcn? Sie sind großen¬
teils zugewandert, und Sprache und Sitte der ein¬
heimischen Bevölkerung sind durch sie verändert worden.
Von den 247 707 Arbeitern , die 1902 auf den Ruhrgruben
allein beschäftigt wurden, stammten 77 675 aus Ostelbten:
außerdem befanden sich 14 342 Ausländer in der Beleg¬
schaft. Also über 37 Prozent der Arbeiter waren nicht in
Westdeutschland geboren. Die Zahl der Ostelbier und der
Ausländer mit ihren Angehörigen gibt eine Masse von
über 250 000 Köpfen für die Ruhrgruben , wozu noch Zehn¬
tausende von Ostelbiern und Ausländern der Eisen- und
Stahlindustrie kommen. Im Jahre 1861 wurden in
Rheinland und Westfalen 16 Polen gezählt, Ende 1890
wurden rund 70 000 polnische Ruhrberglente angenom¬
men, die mit ihren Angehörigen eine Kopfzahl von
200 000 repräsentierten . In Herne ist der Prozentsatz der
beschäftigten Ostelbier 51,34, in Gelsenkirchen57,48. Es
gibt Zechen, wo schon 1900 über 70 Prozent der Belegschaft
fremd- oder gemischtsprachigwaren . Im Jahre 1902
waren beschäftigt 8640 Österreicher und Ungarn , 2826
Holländer und Belgier , 2109 Italiener , 226 Schweden,
Schweizer, Engländer , Japaner usw.

Wir brechen hier ab. Schon die mitgeteilten Zahlen
geben ein gewaltiges Bild von der Massenwanderung im
rheinisch-westfälischen Jndustriebezirk . Ein urgerma-
rrisches Land scheint da seinen Charakter gründlich ver¬
ändern zu sollen, und die Gesetzgebung steht ratlos da¬
neben. Die Dinge sind so, wie sie sind: daran scheint vor¬
läufig keine Macht etwas ändern zu können.

Deutsches Deich.
* Sozialdemokratische Opferfreudigkeit. Daß die

Sozialdemokratie die reichste, aber auch die opferfreu¬
digste Partei ist, beweist wiederum die Quittung über
die Beträge , die der Parteikasse im November zuflossen:
diese belaufen sich auf über 47 000M., darunter ein Posten
von 10 000 M. für die preußischen Landtagswahlen und
16 000 M . als Geschästsgewinn aus der Buchhandlung
des „Vorwärts ". Zu dieser Summe von über 47 000 M.
für die Parteikaffe kommen noch über 67 000 M ., die der
Berliner Gewerkschaftskommission für den Streik in
Crimmitschau zugingen. Gegenüber diesen sozialdemo¬

erwähnte Bakteriengesindel, deren Keimen nicht einmal
lange Trockenheit der Atmosphäre etwas anhaben kann
und die dabei so leicht sind, daß sie auch in ruhiger Luft
in absehbarer Zeit nicht zu Boden sinken. Daß es außer¬
dem noch viel feineren Staub geben muß, den wir auch
mit den stärksten Vergrößerungen nicht mehr sichtbar
machen können, versteht sich von selbst, weil die mecha¬
nische Teilung der Materie ihre Grenze erst dort hat,
wo die nur noch durch chemische Vorgänge in Atome auf¬
lösbare Welt der Moleküle beginnt.

Untersuchungen über die Zahl der in einer bestimm¬
ten Luftmenge befindlichen Staubteilchen führen immer
zu ungeheuren Zahlen. Ihre Menge ist am geringsten,
wenn die Wassertropfen eines anhaltenden Regenfalles
die meisten Staubteilchen mit sich gerissen und also ge¬
wissermaßen ans der Luft herausfiltriert haben, beläuft
sich aber auch dann noch immer auf mehr als 30 000 in
einem Kubikzentimeter, so daß wir mit jedem Atemzug
in der nach einem Regen anscheinend so reinen Atmo¬
sphäre immer noch mehr als 1 500 000 in uns aufnehmen.
Bei schönem Wetter steigt ihre Zahl sofort auf mindestens
das fünffache und ist im Winter und zeitigen Frühjahr
bedeutend geringer als ini Sommer und Herbst. Trotz
der großen Stanbentwickelung auf Landstraßen, länd¬
lichen Höfen und Feldern ist die Menge des Staubes
außerhalb der Städte viel unbedeutender als innerhalb
derselben und sinkt sehr erheblich in Waldregionen und
je höher wir ins Gebirge hinaufsteigen. An einem Regen¬
tage enthielt die Lust auf der Schneekoppe nur 380 Staub¬
teilchen, auf dem Rigi nur 210, während sich deren Zahl
unter den gleichen Verhältnissen auf der am weitesten
gegen Westen in den Atlantischen Ozean vorgeschobenen
Azorcninscl Flores gar nur auf 68 belief, so daß eine
einsame Klippe im weiten Weltmeer der in dieser Hin¬
sicht hygienisch am meisten zu bevorzugende Wohnortwäre.

Rapid wächst die Zahl der Staubteilchen in geschlosse¬
nen Wohnungen : sic betrügt nämlich am Fußboden
eines sauber gehaltenen Zimmers durchschnittlich beinahe
3 Mill . auf den Kubikzentimeter Luft und steigt
wegen der nach oben gerichteten Luftströmung an der
Decke auf etwa 5Vr Mill . In Fabrikräumen wächst
der Staubgehalt natürlich noch bedeutend: jedoch, da eS
lick hier meist um die Entstehung gröberer Staubteilchen

handelt, weniger nach der Zahl als hinsichtlich des Ge¬
wichtes. Während nämlich Landluft bei nassem Wetter
oft nur 0,10 Milligramm und bei trockenem Wetter 3 bis
5 Milligramm Staub pro Kubikmeter enthält , betragen
die entsprechenden Zahlen in Fabriken oft 180, 200, 300
Milligramm und darüber.

Die Frage , wie diese unerschöpflichen Staubmengen
entstehen, ist leicht zu beantworten, wenn man sich ver¬
gegenwärtigt , daß überall, wo Bewegung und Reibung
vorhanden ist, feinste Stoffteilchen aus ihrer bisherigen
Verbindung losgerissen werden. „Alles ist km ewigen
Fließen ", hat schon vor mehr als zwei Jahrtausenden ein
griechischer Philosoph gesagt und damit klar und deutlich
die nimmer versiegende Quelle der Staubentwickelung be¬
zeichnet. Dies gilt zunächst von jeder menschlichen Tätig¬
keit. Alle Kleider, die wir tragen , lösen sich zum großen
Teile allmählich durch ihre Benützung und Reinigung in
Staub auf. Jedes Hantieren mit unseren Gebrauchs-
gegenständen, jede Matcrtalbearbcitung , jeder Fußtritt
besorgt in kleinen Mengen, die in ihrer Gesamtheit jedoch
riesengroß anwachscn, die Verkleinerung fester Materie.
Der dahinsausende Eisenbahnzug fährt bei trockenem
Wetter in einer dichten Wolke von Staub : denn obwohl
er mit nur geringer Reibung vermittelst seiner glatten
Radkränze über die ebenso glatten Schienen dahinrvllt,
verwandelt er auf jedem Kilometer seiner Fahrt über ein
Kilogramm kompakten Stahl in feinsten Eifenstaub,
während bas Gewicht der dabei zu Staub zermalmten
Kiesschüttung selbstredend viel größer ist. Der durch
menschliche Tätigkeit erzeugte Staub ist jedoch vergleichs¬
weise gering gegenüber demjenigen, den die Natur in
ihrem freien Walten hervorruft , indem sie durch Zu-
sammenzielmng bei Kälte und Ausdehnung bei Hitze,
durch das Spiel der Winde und die sprengende Kraft des
Frostes , durch die nagende Kraft der Gebirgswässer fort¬
während an der Arbeit ist, den Znsammenyang der festen
Materie zu untergraben.

Auf diese Weise müssen wir nnS, um ein Beispiel an-
zuftthren, die ungeheuren Stanbmaffcn entstanden denken,
von denen Sven Heddin in der Beschreibung seiner letzten
zentralasiatischen Reise miitcilt , daß sie ganze Städte be¬
graben haben und sogar große Seen aus ihrer bisherigen
Lage in benachbarte Vertiefungen treiben. Auch Vulkan¬
ausbrüche schleudern meistens große Staubmassen in die

Luft, wie es sich erst vor kurzem bei dem Ausbruche des
Mont -Pel6e in Westinöien und in noch viel größerem
Maßstabe vvr 21 Jahren bei der Eruption und dem Ein¬
sturz des Krakatau in der Sunöastratze zeigte, wobei die
in die höchsten Schichten der Atmosphäre gelangten Staub¬
massen sich über die ganze Erde verbreiteten und die be¬
kannten prachtvollen Dämmerungserscheinungen der
Jahre 1882 und 1883 hervorriefen . Ein erheblicher Teil
alles Staubes ist übrigens gar nicht irdischen Ursprungs,
sondern kommt aus den Tiefen des Weltraumes , der
keineswegs leer, sondern mit Materie in feinster Ver¬
teilung angefüllt ist und soweit er in die Nähe der größe¬
ren Himmelskörper gerät , dem Banne der von diesen
ausgehenden mächtigen Anziehungskräfte verfällt , so daß
wir uns auch die Erde von einer gewaltigen, Tausende
von Meilen weit reichenden Staubaureole umgeben
denken müssen, die die Ursache des bekannten Zodtcckal-
lichtes ist. Ä

Die hauptsächlichste Ablagerungsstätte für den Staub
ist im menschlichen Körper die Lunge, die dadurch nur
häufig ein „utrium mortis ", eine Eingangspforte für
tödliche Krankheiten wird . Während die Lungen von
Neugeborenen — ein Zeichen, daß sie noch staubfrei sind
— eine rosenrote Farbe haben, sind die der Erwachsenen
durch Einlagerung von Staub aschgrau. Man kann,
wett cs sich um nnverbrennlichen Staub handelt, dessen
Menge quantitativ bestimmen, indem man die Lungen
von SektivnSleichen zu Asche verbrennt und deren
halt an Kieselsäure, die der wichtigste Bestandteil de»
Straßcnstaubes ist, auf chemischem Wege ermittelt . E§
zeigt sich dabei, baß bei Erwachsenen von 100 Teile»
Lungenasche durchschnittlich4 bis 18 Prozent auf Kiesel'
staub entfallen, der bei Steinarbeitern sogar bis zur Hmst
von 65 Prozent ansteigt.

Im Kampfe mit dem Staub hat uns die Natur einige,
bis zu einem gewissen Grade wirksame Schutzwehrk»
verliehen. Eine solche ist z. B . ein stark entwickelter
Schnurrbart , und die den meisten damit reichlich ver¬
sehenen Menschen als Schönheitsfehler verhaßten feine»
Härchen in den Öffnungen der Nase. Große Menge»
Staub werden auch auf den Schleimhäuten der Nase»'
gänge aufgcfangen, wofern das betreffende J l̂dividu»>»
die vernünftige und nicht genug anzuempfehlend«
wohnheit hat, mit geschloffenem Munde zu atmen. Nu»)
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* insbesondere gegen den persönlichen Ton , welchen Herr

«-andratt>. Heimburg angeschlagen hatte. Er hoffe nicht, daß darin
v« Absicht gelegen habe, Herrn Schneider wieder einmal anzu-
lckwärzen, wie damals bei der Agrarfrage . Herr Bürgermeister
Stfiön , Herr Fink  und Herr Merten-  Erbcnheim , sowie

B a r t m a u n - Frankfurt teilen ebenfalls in vieler Hin-
Mi die Ansichten des Antragstellers . Herr Merten-Erbenheim
erklärte, die Landwirte in der Näh« der Städte seien deshalb
E der Haltung heimischen Viehes abgekommen, weil dasselbe
s. - » ntter nicht genügend verwerte . Der Landwirt , der Abmelk-
wirtschaft treibe, sei gezwungen , tüchtig zu füttern, um das nötige
«mckauantum zu bekommen. Dazu eignen sich die einheimischen
«aflen nicht. Die Zucht müsse mehr aus die
«eistungsfähigkeit betrieben werden.  Schließ¬
lich wird der Antrag Duderstabt angenommen. — Herr Okonomie-

Müller  berichtet über den Stand der Angelegenheit , bc>
tiesscnd die Einrichtung einer B e r s u chs mü l l e r c i und
.gackeret zu Berlin.  Der Herr Finanzminister ist be-
«it schon in den nächsten Staatshaushalt eine erste Baurate
uizuschießen und fortlaufend einen Jahresbeitrag von 20 000 M.
in, Etat vorzusehen. Er verlangt aber, daß die LandwirtschastS-
kawwern sich zu Trägern des Unternehmens machen und vor allen
Dingen auch etwaiges Risiko übernehmen. Die Zuschüsse, welche
die Landmirtschaftskammern zu leisten haben, betragen 30 000 M .,
davon entfallen auf die Wiesbadener Kammer MO M . pro Jahr.
Außerdem leistet noch der Verband dcnischer Müller, die Bäcker¬
innungen usw. nennenswerte Zuschüsse. Mit dem Bau soll am
1 April 1804 begonnen werden , die Inbetriebsetzung dürfte sich
dis auf den 1. April 190g hinauszichen . Es ist so gut wie aus¬
geschlossen, daß bei der Sache ein nennenswertes Defizit herauö-
kowmt. Schließlich wird der Antrag des Kammervorstandes, der
Einrichtung einer Versuchsmüllcrein und -Bäckerei zuzustimmen
und in Gemeinschaft mit sämtlichen Landwirtschaftskammernüber
den Jahresbeitrag von 000 M . hinaus das Risiko zu tragen nach
Maßgabe des auf die Kammer entfallenden Anteils , einstimmig
angenommen. Nach einigen interne Kammerangelegenheiten
betreffenden Mitteilungen wird um 1!-ß  Uhr die 9. Vollversamm¬
lung mit einem Hoch auf Kaiser und Reich geschlossen. Ans Vor¬
schlag des Herrn B a r t m a n n - Frankfurt a. M . spricht die
Versammlung dem Herrn Vorsitzenden, Landeshauptmann
Sartorius, für die prächtige Leitung der Verhandlung ihren
Dank aus. _ _ _

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden , 16. Dezember.

- Kirchliche Volkskonzerte . Man schreibt uns : Mit
angenehmer, klangvoller Stimme und mit schönstem Vor¬
trage sang Fräulein Fannie Bornträger in dem letzten
Konzert Lieder von Emmerich, Krebs und Pfannschmidt
und fanden die Darbietungen der Sängerin allseitigen
Beifall. Das Streichquartett der Herren Ad. Brühl,
H. Keller, T . Brühl und C. Himmler spielte in schönstem
Ensemble und feinsinnigem Vortrage die Kirchenhymne
von Mozart und ein Weihnachtslied von Stumpf und
erfreute durch diese wunderbar schöne, in echt kirchlichem
Stil gehaltene Musik alle Hörer . Ebenso waren das
Violinfolo des Herrn Adam Brühl wie die Orgelsoli des
Herrn Wald vollendete musikalische Leistungen, und
dürfen alle in diesem Konzert Mitwirkenben das Bewußt¬
sein haben, den Hörern einen schönen genußreichen
Abend bereitet zu haben. Für heute Abend haben die
Konzertsängerin Fräulein Nicota Wagner von hier (Alts,
sowie Herr Gg. Fein , Kgl . Kammermusiker, ihre Mit¬
wirkung freundlichst zugesagt. Fräulein Wagner wird
außer verschiedenen Liedern auch das Largo von Händel
mit Orgel- und obligater Violinbcgleitung singen, Herr
Fein Kompositionen von Benedctto Marcelli und Jul.
Klengel zum Vortrag bringen , worauf wir Freunde
klassischer Musik ganz besonders aufmerksam machen
wollen. Kirchliche Volkskonzerte wie dieses finden jeden
Mittwochabend von 6—7 Uhr in der Marktkirche bei
freiem Eintritt statt.

— Wohltätigkeits-Konzert. Zum füuftenmal rüstet sich die
»ahlreiche Schülerschar des Beethoven - Konservatoriums unter
Leitung ihres Direktors . Herrn Kapellmeister Gerhard, zu den,
assjiihrig in der Weihnachtszeit wiederkchrenben Weihnachts- und
Jugend-Konzert zum Besten der Weihnachtsbcschcrungen im
Kinderhort, in der Kinderbcwahranstalt , im evangelischen
Rettungshaus und im katholischen Waisenhaus . Das inhaltreiche
Programm bietet wieder eine Anzahl der schönsten aus Weih¬
nachten sich beziehenden Tonschvpsunqcn. Herr Maler I . Frankcn-
bachhat wieder eine Reihe lebender Bilder beigesteucrt. Jeden-
iassb verspricht die Veranstaltung angesichts des überaus reich¬
haltigen Programms einen für alt und jung gleicherweise an¬
regenden Abend Daß sich diese Weihnachts- und Jugend-

Konzerte, welche Herr Direktor Gerhard hier bereits lange ins
Leben gerufen hat, ehe man, wie beispielsweise jetzt in Berlin,
derartige Konzerte offiziell anregte und begünstigte, schon einer
gewissen Beliebtheit erfreuen , bezeugt der rege Vorverkauf der
Karten in den Händen betriebsamer kleiner Weihnachtsgeister.
Das Konzert findet Samstagabend bis 9 Uhr im katholischen
Vereinshaus , Dotzheimerstratze 24, statt.

— Walhalla-Theater . Für die Weihnachtswoche hat die
Direktion des Walhalla-Theaters ein ganz vorzügliches Pro¬
gramm, bestehend aus 9 Attraktionsnummern , zusammengestellt.
Von den vielen Nummern sei nur die berühmte Ranbtierdressur
der beiden „Büglers " erwähnt , bestehend ans acht mächtigen
Löwen und drei Riescnbären . Die Vorführung , welche in wildem
Dressurakt besteht, geschieht in einem die ganze Bühne ein¬
nehmenden, vollständig sicheren Eisenkäsig. Die Eröffnungs¬
vorstellung findet am Samstag , den 19. Dezember, um 8 Uhr,
statt. Karten sind ab Donnerstag , den 17. Dezember, von 11 bis
1 Uhr an der Theaterkasse zu haben.

o . Der nassauische Verein für Naturkunde hielt am
Sonntag , vormittags IIV2 Uhr beginnend , im Museums-
saale seine Hauptversammlung ab, zu welcher die Mit¬
glieder und Gäste, darunter Vertreter befreundeter Ver¬
eine von Frankfurt und Mainz , sehr zahlreich erschienen
waren . Der Vorsitzende, Herr Geh. Sanitätsrat I)r. A.
Pagen  stech er,  begrüßte die Versammlung und er¬
stattete über die umfangreiche, für unsere nassauische
Heimat so wertvolle Tätigkeit des Vereins im verflossenen
Jahre einen erschöpfenden Bericht, worin er zunächst der
verstorbenen Mitglieder gedachte, insbesondere der
Ehrenmitglieder , des früher hier wohnhaft gewesenen,
durch seine Afrikareisen bekannten Herrn Majors
Homeyer zu Greifswald und des Herrn I . Blum von
der Senckenbergschen Gesellschaftzu Frankfurt a. M . Der
Bericht gedachte sodann mit Anerkennung der Tätigkeit
des Herrn Apothekers Vigener , welcher bis jetzt im
ganzen 209 botanische Exkursionen des Vereins geleitet
hat. Dem naturhistorischen Museum sind wieder eine
Reihe wertvoller Geschenke zuteil geworden , insbeson¬
dere von Herrn Missionar Berger (einem Wies¬
badener) in Deutsch-Südwestafrika , sowie Herrn Hoff¬
man« (Sohn des Herrn Oberst Hosfmann in Biebrich)
in Deutsch-Ostafrika, vornehmlich Gehörne , die im
Sitzungssaale ausgestellt waren , und von dem verstor¬
benen Herrn Dr . mell . G ö tz eine wertvoll « Sammlung
von Seetieren . Herr Berger übersandte auch einen 84
Pfund schweren Meteorstein . Gut erhaltene Petrefakten,
Unterkiefer , Stotzzähne und (Schulterblatt von dem
Mammut wurden in den Biebricher Sandgruben gefun¬
den und dem Museum überwiesen . Die nassauische
Vogel - und Reptilien -Sammlung wurde neu ausgestellt
und vervollständigt . Zum Schluffe gedachte der Bericht
noch der meteorologischen Station des Vereins , deren
Ergebnisse sehr häufig von Behörden sowohl wie Pri¬
vaten in Anspruch genommen wurden . Sodann hielt
der Sekretär des Vereins , Herr Dr . G r ü n h u t, einen
Bortrag über „Katalyse und Fermentwirkung ", der sehr
beifällig ausgenommen wurde . Das sich an die Versamm¬
lung anschließende gemeinsame Mittagsmahl im „Kasino"
nahm bei zahlreicher Beteiligung einen sehr animierten
Verlauf.

— Wissenschaftliche Borträge des Volksbildungs -Vereins.
Heute Mittwoch, abends 8 Uhr, findet im Zivilkasino der letzte
der drei Vorträge von I) r. G r ü n h u t : „Aus der Entwicklungs¬
geschichte der Erde" statt. Or . Grünhut wird diesmal die Geo¬
logie unserer engeren Heimat behandeln, u. a. den Taunus.
Westerwald, Eifel , das Mainzer Becken und die Entstehung deS
Rheintales.

— Das Sitzenbleiben kommt nicht allein bei den
Schülern der mittleren und höheren Schulen oder der
älteren Jugend des weiblichen Geschlechts vor , es ist auch
eine sehr unerwünschte Möglichkeit bei der Hyazinthen-
treiberei . Hyazinthen in Töpfen und auf Gläsern im
Winter zu treiben , ist in unseren Tagen eine Modcsache
geworden . Man braucht nur in die Straßen einer Stadt
zu gehen, und allenthalben grüßen die bunten Glocken
durch die Fenster . Die Zwiebeln werden heute um ein
billiges Geld verkauft und die Kulturanweisungen noch
dazu urnsonst geliefert . Woher kommt es aber, daß trotz¬
dem so mancher Blumenfreund von der Hyazinthenkultur
ablüßt? Einfach daher, weil dem Laien in den Kultur¬

anweisungen wohl die Vorzüge , nicht aber die Fehler
beim Treiben der Hyazinthen klar gemacht werden. Ws'
ärgerlich ein Mißerfolg für den Blumenliebhaber ist,
weiß jeder, der einmal Hyazinthen getrieben hat. Nicht
allein Zeit und Geld ist dabei verloren , sondern auch alle
Hoffnung , daß jemals wieder etwas Schönes aus der
verkrüppelten Blüte wird . Und doch hat sich der Blumen¬
freund die Ursache in den meisten Fällen selbst zuzuschrei¬
ben. Sie zu erkennen und die Fehler vorzeitig zu meiden,
bringt der „Lehrmeister im Garten und Kleintierhof ",
Leipzig, in Nr . 7 eine sachliche Abhandlung , auf die wir
alle Blumenliebhaber und Freundinnen aufmerksam
machen möchten, um so mehr, als diese Nummer Inter¬
essenten kostenlos auf Wunsch zugesandt wird.

— Das Ende - es Posthorns scheint bevorzustehen.
Das Posthorn , seit den Zeiten der Thurn und Taxis
unzertrennlicher Begleiter der Postillone , sowie Symbol
und Wappen der Post , wird jetzt in Berlin und wohl
allen größeren deutschen Städten aus dem praktischen Ge¬
brauche verschwinden . Gab die Großstadt schon längst
keinen Resonanzboden mehr ab für süße Posthornmelo¬
dien, so waren doch immer noch kurze Signale bei Ein¬
fahrt der Fuhrwerke in die Posthöfe und beim Verlassen
derselben gebräuchlich. Nunmehr hat die Oberpostdirektion
der Reichshauptstadt die Zurückziehung der Hörner an-
gevrdnet, „da die Ausbildung im Blasen längere Zeit
in Anspruch nimmt , einige Postillone die nötige Fertig¬
keit überhaupt nicht erlangen und falsch« Signale störend
wirken". Da nun mit dem Rückgänge des Postknrswesens
im Lande, der eigentliche Wirkungsbereich der Post¬
hörner , von Jahr zu Jahr sich verkleinert , so dürste die
Zeit nicht mehr allzu fern sein, wo das letzte Posthorn als
Zeuge vergangener Zeiten dem Postmuseum überwiesen
wird.

— Die Tagesgeschichte in der Schule. Wie sich di«
Ereignisse des Tages in der Ktndesseele widerspiegeln,
zeigt folgendes „wahre Geschichtchen", das sich in der
„Münchener Jugend " findet : In der Schule wirb die
Ankündigung der Geburt des Täufers Johannes durch-
genomrnen. Wie bekannt, will fein Vater Zacharias an
die Geburt eines Sohnes nicht glauben , da er „alt und
sein Weib wohl betagt" sei, und wird zur Strafe für feinen
Unglauben bis zur Geburt des Kindes stumm. (Luc. 1.)
Der Lehrer stellt nun die Frage : „Woran erinnert uns
diese Geschichte unwillkürlich ?" und wollte natürlich als
Antwort : „An Abraham und die Geburt bes Isaak".
Statt dessen erfolgte ans dem Munde deS Primus zur
allgemeinen großen Überraschung die Antwort : „An die
Gräfin Kwilecka." — Weiter erzählt daS Münchener
Blatt : Der kleine Fritz hat zum ersten Male eine ge-
hörige Tracht Prügel hinten darauf bekommen. Schmerz¬
lich berührt , ruft er nach der Prozedur aus : „Also Dü
bist auch Sadist , Papa ?"

o . Arbeitsnachweis . Bei den Vermittelungsstellen des Ver¬
eins für Arbeitsnachweis im Rathaus standen im Nov ? mber
in der Abteilung sür männliche Personen 642 Arbettsgesuchen
286 Angeboten von Stellen gegenüber, von denen 224 besetzt
wurden . In den Abteilungen für weibliche Personen lagen 306
ArbeitSgesuche vor : 391 Stellen waren angemeldet und 269
wurden besetzt. Insgesamt waren im November dieses JahreS
898 (im November 1902: 915) ArbeitSgesuche und 677 <657) An¬
gebote angemelöet und wurden 493 (479) Stellen besetzt.

* Wiesbaden , 14. Dezember. (Sterblichkeit .) Nach
den unterm 10. d. M . herausgegebenen Veröffentlichungen de»
Kaiserlichen Gesundheitsamtes zu Berlin über die Gesamtsterb-
lichkeit in den 306 deutschen Städten und Orten mit 10 000 und
mehr Einwohnern während des Monats Oktober d. I . hat die-
selbe — auf je 1000 Einwohner auf den Zeitraum eines JahreS
berechnet— betragen : a) weniger als 15,0 in 65, b) zwischen 10,0
und 20,0 in 106, c ) zwischen 20,1 und 25,0 in 53, d) zwischen 25,1
und 30,0 in 25, e) zwischen 30,1 und 85,0 in 5 Orten und f) mehr
als 35,0 in 1 Orte . Di « geringste SterblichkeitSziffer hatte in dem
gedachtenMonate der Ort Wermelskirchen in derRheinprovinz mit
6,6 und die höchste der Ort Alt-Zabrze in Schlesien mit 38,0 zu
verzeichnen. In den Städten und Orten der Provinz Hesscni
Nassau mit 15 000 und mehr Einwohnern sind folgende Sterblich
keitSziffern für den Berichtsmonat ermittelt worden, und zwar:
In Biebrich 8,0, Fulda 18,0 (ohne Ortsfremde 9,8), Frank,
furt a. M . 14,1 (ohne Ortsfremde 13,5), Kassel 15,0, Wt er¬

bte feinen Flimmerhaareder größeren und feineren
Bronchien, die in steter flottierender Bewegung gegen den
Rund zu begriffen sind, schaffen fortwährend große
Staubmengen fort, die, in der Luftröhre angelangt, durch
Hustenstöße entfernt werden. Einen völlig ausreichenden
Schutz gewähren alle diese Vorrichtungen dem Körper
stdoch nicht) ein beträchtlicher Teil des eingeatmeten
«taubes bleibt dauernd in der Lunge und bewirkt die mit
zunehmenden Lebensjahren unausbleibliche Verminde¬
rung der Lungenelastizität.

Es bedarf nach diesen Ausführungen keines weiteren
Beweises, daß das beste Rezept gegen die von der Staub-
«natmung ausgehenden Schädlichkeiten dahin lautet , der
Itaubbeladenen Luft unserer Wohnungen und der städ-
Men Straßen so oft und so lange als möglich durch
Spaziergänge in frischer, gesunder Luft zu entweichen,
^sue Mahnung , von der man , namentlich zur schönen
Sommerszeit, nicht oft genug Gebrauch machen kann,
^uch bas Rauchen in geschlossenen Räumen erzeugt be¬
achtliche Staubmengcn und ist geradezu verdammens-
^rt , wenn der Raucher die Gewohnheit hat, in solchen
rauchgeschwüngerten Räumen dann auch noch zu schlafen.
-sUezählte Tausende kurieren jahraus , jahrein an einem
rätselhaften Magenhusten herum , während sie in Wahr-
ss« t an nichts anderem als an einem durch stundenlanges
^uiatmen von Tabaksrauch hervorgerufenen Staub-

leiden, der leicht an der grauen Färbung des nach
i*“1 Erwachen am Morgen ausgehusteten Auswurfs er-
°unt werden kann.

Neues vom„eisernen Herzogs
Aus London  wird berichtet: Eine sehr wertvolle

R-rĉ Erung hat die schon außerordentlich angewachsenc
ruington-Literatur durch ein soeben erschienenes Werk:

^Ĵ sonal Keminiscences of the Duke of Welling-
(«Ü 0011  Francis , Earl of Ellesmere , erfahren , das von
^ner Tochter Alice , Gräfin von Strafford , herausge-

ist. Der Schreiber des Buches war ein politischer
„ und Gefährte des berühmten „eisernen Herzogs ",
gjLfP der Wert desselben auch in den persönlichen
Liderungen und Anekdoten, die den Charakter seines

Helden beleuchten. Wir greifen einige davon heraus.
„Ich fragte ihn", schreibt Lorb Ellesmere an einer Stelle,
„ob er je eine oberflächliche Schätzung der Anzahl der
Kanonen , die er im Kriege erbeutet hatte, gemacht hätte".
„Nein ", antwortete er , „aber ich schätze sie auf etwa 3000.
Ich nahm eine erstaunliche Menge in Oporto und den
ganzen französischen Belagerungstrain in Ciudad
Rodrtgo , und bei Vittvria und Waterloo nahm ich jede
Kanone, die im Felde stand. Was jedoch mehr ist, ich habe
in meinem Leben nie eine verloren ". Auf die Anzahl
der Kanonen anspielend , die Napoleon bei Waterloo hatte,
und auf die demonstrative Art , wie er sie gebrauchte, be¬
merkte Wellington während der Schlacht: „Verdammter
Bursche, er ist schließlich doch nur ein Zehnpfünder". Aber
während er behauptete, daß „der Bursche kein Gentleman"
wäre , gab er bereitwilligst zu, daß sein berühmter Wider¬
sacher ein großer Soldat wäre . Gegenüber der niedrigen
Meinung , die ein Schriftsteller von Napoleons militä¬
rischen Talenten und Taten äußerte , sagte der Herzog:
„Er hat sicher unrecht. Napoleon war auf einem Schlacht¬
felde und mit französischen Truppen der erste Mann seiner
Zeit . Seine Politik war jedoch bloß renommistisch, und
von militärischen Angelegenheiten abgesehen, war er ein
Jonathan Wild ". Zur Bestätigung dieser Ansicht wird
folgende gute Geschichte erzählt : „Nach einem der
Friedensschlüsse, die England mit Napoleon machte, war
letzterer mit den Abmachungen sehr unzufrieden und
sagte zu dem englischen Gesandten : „Ich werde mit Eng¬
land Krieg führen ". Der Gesandte verbeugte sich und
erwiderte : „D a s , Sire , ist Ihre eigene Angelegenheit ".
Noch ärgerlicher , versetzte Napoleon : „Ich werde England
vernichten!" „Das , Sire , ist unsere  Angelegenheit ".
Aus der Schlacht von Waterloo werden interessantc
Episoden mitgeteilt : „Wenn sein wohlbekannter Hut mit
der Hahnenfeder und die Hakennase durch den Rauch er¬
kannt wurden , ging es durch die Reihen eines Karrees,
das viel zu ertragen hatte: „Ruhe ! Macht Front ! Der
Herzog ist da!" Er stellte sich neben ein Karree, aus das
eine französische Batterie mit tödlicher Wirkung feuerte.
„Schweres Schießen , Gentlemcn ", sagte er ? „wir werden
sehen, wer am längsten schießen kann". „Festgestanden.
Jungen ", redete er ein anderes sch,wer bedrängtes

Karree an , „was wird man in England davon sagen!"
Als die Schlacht vorüber war , so erzählte ein Augenzeuge,
ritt Wellington langsam in sein Quartier zurück, sprach
mit niemand aus seinem Gefolge und war augenscheinlich
düster und niedergeschlagen. Seine paar Begleiter waren
kaum weniger schweigsam als ihr Führer,- sie machten
eher den Eindruck eines kleinen Trauerzuges , als den von
Siegern in einer der grüßten Schlachten, die je geschlagen
wurden . Ähnlich schreibt Ellesmere : „Als Wellington
nach seiner Zusammenkunft mit Blücher am Abend des
18. in sein Quartier zurückritt, erkannten ihn die Ver¬
wundeten am Wege beim Mondlicht. Viele riefen Hoch,
als er vorbeikam . Sein Quartier in Waterloo fand er
voll von gefangenen höheren französischenOffizieren , die
eine Einladung zum Diner erwarteten . Er weigerte sich,
sie zuzulasien , und sagte ihnen , sie müßten erst mit Lud¬
wig XVIU . Frieden schließen, ehe er ihnen etwas zu
sagen hätte". An jenem Abend waren an dem Tisch des
Herzogs viele Plätze unbesetzt. „Er aß wenig , und seine
Augen waren ständig auf die Tür gerichtet in der Hoff¬
nung , einer der Vermißten könnte noch kommen. Diese
Hoffnung war trügerisch, keiner trat mehr ein. Er zog
sich bald zurück, um seine Depesche zu schreiben) aber vor¬
her hob er beide Hände empor und rief aus : „Gottes
Hand ist an diesem Tage über mir gewesen!" Immer
wieder erhält man aus dem neuen Buch den Eindruck
davon, daß Wellington die „verkörperte Ruhe" war . In
der Stunde der Krisis war er, was für Ereignisse die
Welt um ihn herum auch erschütterten, unbeweglich. Ein¬
mal weckte ein Offizier den Herzog und sagte, er hatte den
Feind unerwartet nahe gefunden und wüßte nicht, was
er tun sollte. „Sie sind gewiß in einer sehr schlechten
Lage, Sir , und müssen so gut wie möglich herauskommen",
sagte der Herzog und drehte sich wieder urn, um weiter
zu schlafen. Charakteristisch ist auch ein Vorfall in der
Schlacht bei Waterloo , den Creville erzählt. Lord
Anglesey stand dicht neben dem Herzog, als er seine
Wunde empfing . Er wandte sich zum Herzog und sagte:
„Bei Gott , ich habe mein Bein verloren !" „Wirklich?
Bei Gott !" sagte der Herzog und sah weiter auf die
Schlacht.
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bade « 15,6, Hanau 17,0 (ohne Ortsfremde 13,9), Marburg 17,7
(ohne Ortsfremde 9,8) und in Höchsta. M. 18,2. Die Säug¬
lingssterblichkeit war im Monate Oktober d. I . eine beträchtliche,
d. h. höher als ein Drittel der Lebendgeborenen in 25 Orten,
dieselbe blieb unter einem Zehntel derselben in 12 Orten . —
Als Todesursachender während des gedachten Monats in unserer
Stadt zur standesamtlichen Anmeldung gelangten 120 Sterbefälle
—darunter 28 von Kindern im Alter bis zu 1 Jahre — sind ange¬
geben: Masern und Rötheln 1, Diphtherie und Croup 1, Unter¬
leibstyphus 2, Lungenschwindsucht 16, akute Erkrankungen der
Atmungsorgane 12, akute Darmkrankheiten 4, Brechdurchfall4
— Kinder im Alter bis zu 1 Jahre —, alle übrigen Krankheiten
75 und gewaltsamer Tod 5. Im ganzen scheint sich der Gesund¬
heitszustand gegenüber dem Monate September er. wieder ge¬
bessert zu haben. Die Zahl der in unserer Stadt während des
Monats Oktober d. I . zur standesamtlichen Anmeldung gelangten
Geburten hat — ausschließlich der vorgekommenen7 Totgeburten
— 180 betragen: dieselbe hat die Zahl der Sterbefälle — 120 —
um 60 mithin überstiegen.

a. Rüdesheim a. Rh., 15. Dezember. Die zwischen Rüdes-
Hetm-Bingen-Bingerbrück verkehrenden Eisenbahntrajektboote
mußten heute wegen Nebels den Betrieb einstellen. Bis auf
weiteres hat deshalb an dieser Stelle zwischen der rechten und
linken Rheinseite der Personen-, Post- und Güterverkehr über
Koblenz und Mainz stattzufinden.

* AuS der Umgebung. Der Senior der noch im Dienste
stehenden nassauischen Geistlichen, Herr Pfarrer Brunn zu R o d
a. d. Weil, feierte am 11. d. M. sein Mjqhriges Amtsjubiläum.

Die Erlaubnis zur Anlegung des ihm verliehenen Fürstlich
Lippischen stlbernen Bcrdienstkreuzes ist dem Eisenbahnstations¬
assistenten Krumpholz zu Ems erteilt worden.

In König  st ein  fand die Einwethungsfeier der um- und
neugebauten Räumlichkeiten des Hotel-Restaurants Prvcasky statt.
Uber 60 Personen nahmen an dem Festessen teil . Herr Brauerei¬
inspektor Sitttg feierte in einem schwungvollen Toaste den tar-
kräftigen Gastgeber, Herr Wagner von der Firma Bembe-Mainz
feierte den Baumeister Herrn Architekten Ohlenschlägcr, der seiner
Vaterstadt mit dem Bau ein schönes Kunstwerk geschaffen, Herr
Bürgermeister Stttig feierte die Damen des Hauses Prvcasky.

Sport.
* Fußhall. Am verflossenen Sonntag spielte die Spiel-Ab¬

teilung der Turn -Gcsellschast Wiesbaden gegen den Fußballklub
„International " auf dessen Platz in Bingen und gewann nach
scharfem Spiel , trotzdem die Turn -Gesellschaft mit nur 8 Mann
spielte, mit 9 : 2.

Grrichtssrml.
* BrcSla«, 18. Dezember. Eine kuriose Szene ereignete sich,

wie der „Bresl . Morgen-Ztg." aus Anwaltkreisen berichtet wird,
vor einigen Tagen vor einer hiesigen Schöffengerichtsabteilung.
Der Angeklagte geriet mit dem Vorsitzenden Amtsrichter in
Differenzen. Im Verlaufe der Verhandlung nannte der Richter
den Angeklagten einen „frechen Lümmel". Der Angeklagte er¬
widerte: „Wenn Sie nicht der Vorsitzende wären , so würde ich
Ihnen eine herunterhauen". Diese Äußerung veranlatzte den
amtierenden Staatsanwalt , eine Haftstrafe von drei Tagen
wegen Ungebühr in Antrag zu bringen. Der Richter verkündete
darauf, daß der Angeklagte zu dieser Strafe verurteilt werde.
Der Augeklagte aber, der nicht auf den Kopf gefallen war , er¬
klärte, daß der Richter allein eine solche Strafe nicht verhängen
könnte, cs müßten erst die Schöffen gefragt werden. Der Richter
zog sich nunmehr mit den Schöffen in das Beratungszimmer
zurück. Die Beratung dauerte längere Zeit. Schließlich mußte
der Vorsitzende dem Angeklagten bekannt geben, daß das Schöffen¬
gericht „in seiner Mehrheit" eine Ungebühr nicht angenommen
habe, und daß deshalb die Haststrafe nicht ausgesprochen werden
könne.

* Güttingen, 12. Dezember. Die 19jährige Tochter des Land¬
wirts V. aus Lutterberg wurde von der hiesigen Strafkammer
wegen fahrlässiger Tötung zu einem Jahr sechs Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Die Angeklagte hatte ihr am 26. September
heimlich geborenes Kind auf dem Schlafzimmerversteckt und nach¬
dem es Hungers gestorben, die Leiche im Garten vergraben.

Vermischtes.
* Auch eine Gefangenschaft. Der  Burengeneral

Ben Biljoen , der so tapfer gegen die Engländer
Männlichen Geschlechtes zu kämpfen muhte, ist, wie dem
„Bund " aus London berichtet wird , von einer Eng¬
länderin mit spielender Leichtigkeit eingefangen worden.
Die Dame heißt Miß May Belfort  und ist eine

Sängerin , die in den Londoner Musikhallen auftritt . Sie
gab strahlend die Richtigkeit des Gerüchtes zu, erklärte
jedoch, daß eigentlich die Absicht Vorgelegen habe, die
Verlobung noch zu verschweigen. Die junge Dame hatte
die Bekanntschaft des Burenhelden übrigens bereits vor
dem Kriege gemacht und war hochverräterisch genug, wäh¬
rend des Krieges für den Gegner ein großes Interesse
an den Tag zu legen. Als der General nach dem Kriege
nach England znrückkehrte, trafen sich die beiden wieder
und er gestand der schönen Engländerin , daß er selbst
während des Getümmels der Kriegsjahre nicht nur an
sie gedacht, sondern verschiedentlich den allerdings miß¬
glückten Versuch gemacht habe, mit ihr in Korrespondenz
zu treten . Als Ben Viljoen nach Südafrika zurückfuhr,
geschah dies — natürlich ganz zufällig, wie die Sängerin
behauptet — auf demselben Schiff, auf dem auch Miß May
Belfort nach dem Kap fuhr , um dort ein Engagement an¬
zutreten . Sie sagt, die lange Seefahrt sei schuld daran,
daß sie sich mit dem Burengeneral verlobt habe. Daß
beide vor einigen Tagen wieder mit demselben Schiff
in England eintrasen, wagt selbst Miß Belfort nicht mehr
als Zufall zu bezeichnen. Die beiden glücklichen Leute
wollen Ende Februar heiraten . Miß Belfort wird dem¬
nächst sechs Wochen lang im Palace -Theater auftreten.

* Ein Schwertfisch als Mörder . Ein Arzt in Free¬
town, der Hauptstadt der britischen Kolonie Sierra Leone
in Westafrika, berichtet über einen Merkwürdigen Todes¬
fall, der durch einen Schwertfisch verursacht wurde . Die
Sache war um so wunderbarer , als der plötzliche An¬
griff von seiten des Tieres ganz unbegründet erscheinen
mußte. Ein Fischerboot war im Begriff , nach der Küste
zurückzukehren, und die Mannschaft beschäftigte sich nur
mit Rudern , ohne noch den Fischen irgendwie nachtzu¬
stellen. Einer der Leute hatte sich auf den Rand des
Bootes gesetzt, als er plötzlich einen gewaltsamen Stoß
von hinten erhielt , vornüber ins Boot fiel und schrie,
daß er verwundet wäre. Seine Kameraden bemerkten
sofort, daß er im Rücken verletzt war , und zwar steckte in
der Wunde noch der vordere Teil von der schwertförmigen
Verlängerung des Oberkiefers eines Schwertfisches. Die
Waffe hatte von hinten bis vorn den Leib durchbohrt
und vorn noch eine Rippe beschädigt. Es erwies sich für
den Arzt als unmöglich, den Fremdkörper herauszu¬
ziehen, und dem Verletzten mußte vielmehr der Leib aus¬
geschnitten werden. Die Beschädigung der inneren
Organe war sehr beträchtlich und hatte sowohl die Wirbel¬
säule wie den Darm , die Bauchspeicheldrüse und die
Leber betroffen. Infolge des Umfangs der Verletzungen
und des großen Blutverlustes starb der Fischer noch am
selben Tage. Das Stück des Fischkopfes hatte eine Länge
von 14 Zentimeter . So unerhört , wie der Bericht den
Fall darstellt, ist er freilich nicht, weil schon oft von sol¬
chen Verwundungen und sogar Tötungen durch den
Schwertfisch geschrieben worden ist. In der Südsee soll
der Schwertfisch der Schrecken der Fischer sein.

* Eine Schatzkammer der Erde. Bon den fabelhaften
Naturschätzen und Reichtümern Kaliforniens und von
den Aussichten, die sich ihm für die Zukunft eröffnen,
entwirft Jules Huret im „Figaro " eine sehr bemerkens¬
werte Schilderung . Der Boden ist einer der frucht¬
barsten der Welt; mildes Klima und günstige Küsten¬
verhältnisse tragen das Ihrige zur Förderung des Landes
bei. Da in einigen zwanzig Jahren Handel und Industrie
in Amerika sich verzehnfacht haben werden, so braucht es,
um eineu Absatzmarkt außer dem bereits mit seinen
Waren überschwemmten Europa zu haben, Asien mit
seinen 400 Millionen Bewohnern . Die Lage von San
Francisco , das vierzehn Tage Seereise von Yokohama
und zwanzig von Peking entfernt ist, gibt den Vereinigten
Staaten für die Ausfuhr einen Riesenvorteil vor Europa
als Lieferanten. Schon jetzt ist Kaliforniens Ausfuhr
außerordentlich. Dieser Winkel des „Far West" hat den
größten Reichtum der Welt an Früchten. Endlose Felder
von Orangen - und Zitronenbäumen und Erdbeerstauden
umgeben Los Angeles; bei Santa Clara , bei San Josd
breiten sich, so weit das Auge blickt, Aprikosen-, Pflaumen-

und Kirschbäume aus . Die Früchte werden nach ^
Schweiz, England , Deutschland und Frankreich exportiert
Im Jahre 1901 bis 1902 hat der Staat Kalifornien
6 Millionen 900 000 Orangenkisten zu je 60 Orangen
exportiert,- ferner 1478 Waggonladungen zu 12 Tonnen
Pflaumen , 222 Waggons mit Aprikosen, 1777 mit Pfst,
sichen, 1033 mit Weintrauben , 708 mit Nüssen, 233 ^
Mandeln . An getrockneten Früchten wurden im gleichen
Jahre exportiert : 24 Millionen Pfund Pfirsiche, 12 Rill
Pfund Aprikosen, 6 Millionen Pfund Apfel, 6 Millionen
Pfund Birnen , 96 Millionen Pfund Traubenrosinen
150 Millionen Pfund Backpflaumen. Frankreich, das
sonst die Südfrüchte lieferte, hat bei schlechter Ernte zun,
großen Teil seine „Agen-Pflaumen " aus Kalifornien
bezogen. Die kalifornischen Pflaumen sind oft in ein
Bad von Alaun oder Glyzerin gebracht, der die Frücht«
schwerer macht, aber die Schale verhärtet : Pfirsiche und
Aprikosen werden zweimal geschwefelt, um das schöne
Aussehen zu erhalten : es bildet sich aber ein Residuum
von Schwefelsäure, das sehr gefährlich ist: deswegen hat
Deutschland die Einfuhr kalifornischer Früchte verboten.
Die übrigen Ausfuhrartikel sind Hopfen, Honig, Zucker
rüde , Bohnen und Zitronen in ungefähr ebenso großen
Mengen wie die vorher genannten . Die kalifornischen
Weine machen den französischen Weinen starke Kon¬
kurrenz : man legt minderwertigen einheimischen Weinen
hochklingende französische Namen bei. Unter den weißen
amerikanischen Weinen sind einige gut. Die amerika¬
nischen Winzer verkaufen ihre Trauben den Trusts zu
150 Frank die Tonne . In Frankreich hat man die
amerikanischen Weinpflanzen zur Wiederherstellung Lei
Weinberge des Südens benutzt: in Kalifornien sind die
französischen die besttragenden. In den Bereinigten
Staaten werden kaum 50 Millionen Liter Wein im Jahr
konsumiert, etwas mehr als x/2  Liter im Jahr auf den
Kopf! Vom Whisky werden jedoch sechs Liter von jedem
Bewohner im Jahr verbraucht . . . Seit fünfzehn Jahren
ist das Petroleum einer der größten Schätze des Landes
geworden. Es hat in der Spekulation die fast erschöpften
Goldminen ersetzt. Man hat im Jahre 1902 241/2  Müll.
Hektoliter Petroleum gewonnen. Man begreift dies«
fast unwahrscheinlichenZahlen, wenn man beim Durch¬
eilen des Landes sieht, wie fast jede Stadt und jedes Dorf
Petroleumbrunnen hat. An Regentagen hat das Wasser
auf den Straßen ein violettes Häutchen von dem Ol: in
Santa Barbara sieht man die unermüdlichen Druckwerke,
die mit langsamen automatischen Bewegungen in zahl¬
losen Röhren die kostbare Flüssigkeit aufsaugen. Hier
gibt es Tage, an denen das Meer brennt , man braucht
nur ein brennendes Streichholz in den Stillen Ozean
zu werfen. Man begnügt sich aber nicht mit der Ent¬
deckung und Ausbeutung von Petroleumguellen , man
sucht den Gebrauch des Petroleums auszudehnen. Da
die aus England kommende Steinkohle ziemlich teuer ist,
brauchen die meisten Dampfer jetzt Petroleum . In der
Industrie ersetzt es fast überall die Steinkohle. Die
Restaurants haben Petroleumöfen , die Eisenbahnen ge¬
brauchen das Erdöl . Und jeder hat dabei seinen Vorteil,
da die Ersparnis der Wärme 40% beträgt . Dabei ist
die Reinlichkeit größer , die Handhabung leichter, die
Dampferzeugung schneller, die Kessel nutzen sich weniger
ab. Die Anzahl der Heizer auf den Schiffen kann auf
% reduziert und der sonst von der Kohle in Anspruch
genommene Raum anderweitig gebraucht werden . Kali¬
fornien , das bis dahin ein Ackerbau- und Minenlan»
war , wird infolge dieses neuen Reichtums ein Industrie¬
land . Man wird hier Eisen, Glas und alle Jndustrie-
erzeugnisse Herstellen, die bis dahin ein Monopol der
Oststaaten waren . Und dieser allgemeine Wohlstand
scheint keine Grenzen haben zu sollen. Die Reichtümer,
die wie die Goldminen vergehen, werden durch andere er¬
setzt. Nach dem Petroleum sind die mit Naphtha getränkten
großen Landgebiete auszubeuten . Städte wie San Fran¬
cisco, das in 50 Jahren eine Bevölkerung von 409 009
Personen erlangt hat, werden von anderen im Norden
bedroht, überflügelt zu werden. Seattle hatte
1107 Einwohner , 1900 80 000 und jetzt 135 000 Einwohner.

Zur Veherziguug!
Es schuf Dich Gott — so steht geschrieben,

Das Tier ward auch auf seinen Ruf,
Drum , willst Du Deinen Schöpfer lieben,
Lieb' die Geschöpfe, die er schuf!

Wohl ist das Tier Dir untergeben
Zum Dienste als treuer Knecht,
Doch nimmst Du grundlos ihm das Leben,
Verletzest Du ein heilig Recht.

Wer ein Geschöpf, zur Lust geboren.
Aus Bosheit guälet oder Scherz,
Der hat den schönsten Schmuck verloren,
Der Menschen ziert : ein fühlend Herz.

Denk', wie genügsam und geduldig
Das Tier ist stets zum Dienst bereit,
Drum bist Geduld auch Du ihm schuldig
Und gute Pflege jeder Zeit.

Laß nie die Wahrheit Dir entschwinden:
„Wie Du , so fühlt den Schmerz das Tier !"
Denk' stets: Was würde ich empfinden,
Geschähe, wie dem Tiere , mir?

Es sei der Spruch als heil'ger Same
In jedes Menschen Brust gelegt:
Nur dem gebührt des Menschen Name,
Der Mitleid mit den Tieren hegt.

Erbarmen sei in 's Herz geschrieben,
Ihr Eltern , früh schon Eurem Kind!
O, lehret es die Tiere lieben,
Die ja wie Kinder hülflos sind!

Erspar ' dem Tiere alle Qualen,
Wenn Du 's vor Pflug und Wagen spannst.
Vor Frost und heißen Sonnenstrahlen
Beschütze es, so gut Du kannst.

Quäl ' nie Dein Tier auf steilem Wege
Durch rohen Schlag bei schwerer Last,
Und sei auch sorgsam in der Pflege,
Gib Nahrung ihm und gönn' ihm Rast!

Behandelst Dn Dein Zugtier schonend
Und nicht als war ' Dein Herz von Stein,
Durch langes Leben Dich belohnend
Wird es Dein eig'ner Nutzen fein.

Es kann das kranke Tier nicht klagen,
Drum hilf Du ihm zu jeder Frist:
Und kann's auch nicht: „Vergelt's Gott" sagen,
Glaub ', daß der Lohn Dir sicher ist.

Dem Rosse, das so viel ertragen,
Dem Hunde, treu bis in den Tod —
Du wünschest Dir 's in alten Tagen —
Gib ihnen auch das Gnadenbrot!

Jst 's Dein Beruf , ein Tier zu töten,
Vollziehe sicher Deine Pflicht:
Denk' an des eig'nen Todes Nöten
Und quäl ' das arme Opfer nicht!

O, lähme nicht des Vogels Schwingen,
Gönn ' ihm den Flug in Gottes Licht,
Zwar wird er noch im Käfig singen,
Doch — was er leidet, ahnst Du nicht.

Der Vögel Nester sollst Du schonen!
Und bringt der Winter bitt 're Not,
So streue Du , es wird sich lohnen,
Den armen lieben Vöglein Brot.

Der Wurm selbst, der im Staub sich windet,
Er sei verschont von Deinem Tritt,
Denn auch das kleinste Tier empfindet
Die süße Lust des Lebens mit.

Des Tieres Schutz sei Deine Sache,
Denn wenn es auch nicht reden kann,
Ruft das gequälte Tier um Rache
Mit stummem Blick den Himmel an!

Wie glücklich ist der Freund der Armen,
Der Freund der Tiere groß und klein!
Denn wer mit ihnen hat Erbarmen,
Dem wird auch Gott barmherzig sein.

Geisenheim. v. La d e.

Aus Kunst und Leben.
* Anselm Fencrbach und Moritz von Schwind. Im

Dezemberheft der Monatsschrift „Kunst und Künstler"
(Berlin ) werden von Karl Neumann drei interessante
Briefe .Anselm Fcuerbachs veröffentlicht, die im Jahre
1860 aus München an seine Mutter geschrieben sind. Sie
zeigen, daß der Künstler, dem man so oft Entfremdung
vom vaterländischen Boden vorgewvrfen hat, durchaus

i'ider seinen Willen aus Deutschland fortgegangen rst-
:r wollte in Deutschland bleiben: ihm gefiel auch du
Künstlerluft" in München sehr wohl. „Die Motive,
hreibt er in einem Brief , „die mich nach München
cieben, sind klar : es entsprang aus dem innersten üv
ürfnis , mitlebende Künstler sehen und schätzen zu lernen
nd meine Sache in Rapport damit zu bringen , wertw
Isolierung als Mensch und Künstler in Rom befürchtete.
Iber er konnte in Deutschland keinen festen Boden saßen,
as Elend der Kunstzustände kannte er durch bitterst
Erfahrung, und diese Erfahrung wiederholte sich W»
tglich. Rom hatte nur den schwerwiegenden
cgativer Art : Freiheit von den Störungen und Naoc^
ichen der philiströsen Alltäglichkeit, und daher Me .lew
gkeit, in Stimmung zu bleiben. Mit besonderer Warn
wicht Feucrbach in seinen Briefen immer wieder vm
storitz von Schwind, den er trotz aller Gegensätzef
ünstanschauuug am höchsten schätzt. So schreibt -
Professor Schwind, mit dem ich von früher her ß“J
useinander mar, wurde ich vorgestellt, und er ha» V*
en ganzen Abend mit mir auf dys herzlichste um
alten . Gestern war ich bei ihm, und ich muß ihm, u
cm er nicht malen kann, den Preis geben vor au
»deren. Er ist wirklich der Genialste, der mir nochi' ,
ekvmmen." Und an anderer Stelle : „Schwind tp
inzige echte Künstler ; bei den anderen sind es frapp"" '
hotographische Studien , wobei das Detail immer «en
't  als die Gestaltung. Mein Studium des Mensi%
't eine heutzutage brotlose Kunst. Schwind nahm ?“ *
leid) unter den Arm und schimpfte furchtbar über mein
,afis ." Schwind Hatzte, wie der Herausgeber zur K
Alterung bemerkt, den französischen Kolorismus >
lso auch Fcuerbachs in Paris entstandenen „Hafts u
er Schenke". Mit wahrer Begeisterung spricht: *
ach in einem anderen Briefe von den „Sieben Ram
Er hatte die Güte, mir die sieben Raben zu rem
iigentum des Grotzherzvgs von Weimar , ein Wen >.
östlicher Genialität und so ergreifender Lieblichkett,
h ganz selber verzaubert bin . Ich glaube, daß st« ^
mnd der Tränen erwehren kann, wie am Schlrsm
rngersehnten Kinder als Jünglinge , jauchzend bei
esprengt kommen und den Scheiterhaufen , auf
ie Schwester steht, umringen . Es hat mich lange ..

ergriffen . . . Daß Schwind mir die Bilder
arf ick) hoch genug anschlagen,

ftiih itilfv ‘T'rt ftp. ftß Älf
da sie beim -n»
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D-r Handel des Hafens von Seattle folgt dieser auf-
steiaenden Linie. Während der Import im Jahre 1898
885000 Dollar betrug , stieg 1902 auf 8y2 Millionen
Dollar. Der Export stieg in derselben Zeit von 1 816 000
Dollar auf 11000 000 Dollar. Statt nach San Francisco
'U gehen, sind in einem Jahr 656 Dampfer und 168 Segler
«ach Seattle gegangen ; 650 Dampfer und 143 Segler sind
von Seattle abgegangen, und zwar nach dem Orient , den
Kolonien, selbst nach Deutschland.

* Gerechte Entrüstung . Im „Wolgar", einer in
Ilischnij-Nowgorod erscheinenden Tageszeitung , war un¬
längst, wie mitgeteilt wird , folgender, an die Redaktion
bos Blattes gerichteter Brief zu lesen: „Herr Redakteur!
In Nr. 4251 Ihres Blattes ist eine empörende Un¬
genauigkeit zugelassen worden, eine Ungenauigkeit, die
meine Ehre und meinen guten Namen antastet. Nach
dem, was dort gedruckt steht, könnte man nämlich meinen,
ich hätte einen Pelz mantel  gestohlen , während ich doch
bloß einen Pelz kragen  gestohlen habe. Man soll vor¬
sichtig sein in dem, was man schreibt, und man kann nicht
ungestraft von einem Menschen drucken: er hat einen
Pelzmantel gestohlen, während er doch in Wirklichkeit
bloß einen Pelzkragen stahl. Im Interesse der Wahrheit
und um meines guten Namens willen fordere ich unver¬
züglichen Abdruck dieses Briefes . Sie können meine
Tätigkeit erörtern , aber die Tatsachen dürfen Sie nicht
entstellen. Ich hoffe, daß Sie nicht zögern werden, meine
Bitte zu erfüllen. Meinen Namen unterschreibe ich nicht,
weil mich die Polizei noch nicht ausgesucht hat und ich über¬
haupt nicht wünsche, daß man meinen Namen kennt, ich
bin bescheiden!"

Kleine Chronik.
Tot ansgefnnden. Der Handelsagent Karl Maaß in

yunSbrnck, der auf die GemSjagd ins Gebirge oberhalb
Hall ging und seitdem vermißt wurde , ist von einer auS-
gesandtcn RettungSexpeditionin der Gegend der Kaifer-
säule am Fuße einer hohen Felswand, über die ihn der
Schnee hinabwarf, tot ausgefundcn worden.

Tod durch Elektrizität . Ein schreckliches Unglück er¬
eignete sich auf Schacht „Grillo " der Zeche Monopol bei
Eawen. Der Maschinist Kreuzer , ein Mann von 28
Fahren, betrat trotz strengen Verbotes den Umschalte-
raum der elektrischen Leitungen und kam mit einem
Starkstrom von 5400 Volt Spannung in Berührung.
Augenblicklich war der Mann eine Leiche, den Draht hielt
er im Tode noch krampfhaft fest. Beim Ausschalten des
Stromes entstand Kurzschluß, wodurch eine derartige
Hitze entwickelt wurde, daß der Maschinenraum in Brand
geriet.

Doppelselbstmord. Sonntagabend sprangen ein
junger Mann und ein junges Mädchen, welche sich an der
Hand gefaßt hatten, in den bei Bingen gelegenen Mühlen¬
teich. Die Leichen sind bis jetzt noch nicht gesunden, so
daß man die Personalien noch nicht feststellen konnte.

Erstickt. Aus Würzburg , 14. Dez., wird berichtet: In
einem Hause der Landwehrstratze wurde heute früh die-
8s Jahre alte ledige Privatiere Katharina Kreuzer tot
in ihrem Bette ausgesunüen. Die zur Pflege bei ihr
befindliche Krankenschwester vom Orden des göttlichen Er¬
lösers lag bewußtlos vor dem Bette, sie konnte nach
einigem Bemühen wieder zum Leben gebracht werden.
Beide waren Opfer einer Kohlengasausströmung ge¬
worden.

Humor im Ehestande. Kürzlich konnte mau im
-Landauer Anzeiger" folgendes Inserat lesen: „Da sich
meine gewesene Frau W . . . . H . von Winden
»eßen Eifersucht von mir entfernt hat, leiste ich keine
Zahlung für dieselbe. Freckenfeld, den 26. November
M8 . M . . . . Z . " Die „gewesene" Frau
Mint aber bei ihrer Rückkunft ihrem Ehegatten ganz
gehörig den Standpunkt klar gemacht zu haben, denn
ant 6- Dezember las man in demselben Blatte : „Die

Tn L-chwinds Sachen weht ewige Jugend und ein Duft,
W uh mich wirklich mit all meinem Talente tief unter
chm fühle . . . Es gehen mir nach und nach die Augen
"uf; ich habe viel ' gelernt und bin ein feiner Künstler —
Er ob ich je so sprudeln lassen kann wie Schwind, daran
»meiste ich. . . Schwind sagte mir , er habe nach langen
«aurpfeu endlich so viel, daß seine Familie nach seinem
^ode leben könne."

‘5, Pslanzeulebenim höchsten Norden. Der Geologe
He. Lchei, ein Mitglied der letzten Sverdrup -Expedition,hat vor der Geographischen Gesellschaft in Christiania
nnen fesselnden Bortrag über das Pflanzenleben auf
^ ^ ereland gehalten, einer Landschaft, die unter 78

Grad nördlicher Breite gelegen und von Grön-
durch den Smithsund getrennt ist. Im Sommer

^ '" ickeln sich in dieser hohen Breite ganze Wiesen voll
»rmscher Blumen und die sogenannten Vogelberge in
iksem Gebiet werden von Dr . Schei fast als ein bvtani-

Garten beschrieben. Ein Abhang in einer der
Mee'.esbuchten war vollständig bedeckt mit den violetten
'üücnbüscheln der Pflanzenart Saxifraga oppositio-
, *IU In den Gesteinen wurden llberreste von Pflanzen
mcttgewiesen, deren Verwandte heute in viel wärmeren
hegenden, etwa in dem Klima Australiens , wachsen.

die Polargebiete in früheren Perioden der Erd-
vstchichte viel wärmer gewesen sind, ist übrigens eine
^ "Sst unzweifelhaft festgestcllte Tatsache.

Spangenbergsche Konservatorium fitr Musik (Wilhelm-
»excinftaltct Mittwoch , den 16., und Donnerstag , den 17.

ft'-icx ?| r ' abends 7 Uhr , im großen Saale der „Loge Plato " ,
Kckr,jmsiraße , zwei Vortragsabende der Schüler und
tẑ ' ^ vinnen der Oberklassen . Zur Ausführung gelangen zwei

'Mnartette von Beethoven , Elegie und Valse für Orchester
4-ichaikowsky, Klavierkonzert i» O -rnoll von Mozart,

«k. ,? Etückc von Raff , Nicode , Rubinstein , Moszkvwskn und
.Violinstücke von Swendfen , Viotti , David , Thome,

“frißt , Accolan , Bieurtemps , eine Biotin -Sonate von
isran' W ^vstücke von Grützmacher und Gesänge von Haydn und

ivwie Duette von Mendelssohn , ini ganzen 21 Nummern,
z... J -ancker gehören den Klassen der Herren Konzertmeister
IL « : " vö Nowak, der Herren Kgl . Kammermusiker Zeidler,
»vd * , ishö Weimer , den Klavierklassen der Herren Grohmann

" Direktors H. Spangenberg und der Gcsangsklasse des
beî „ Blocke, Konzertsängerin , an . Der Eintritt ist an

l0en  Abenden frei.

ftm* ^ " sch' edene Mitteilungen . Hosschauspielera. D.
- Aug. Grube,  dev während der letzten Monate

Beleidigung gegen meine Frau nehme ich reumütig
zurück. Freckenfeld, den 2. Dezember 1903. M . . . .
Z . "

Letzte Nachrichten.
wb . Potsdam , 15. Dezember. Der Kronprinz

ist heute morgen gegen 8 Uhr, von Schlesien kommend,
hier eingetrosfen.

wb . Flensburg , 15. Dezember. Ein Unglücks¬
fall  ereignete sich gestern abend auf der hiesigen Schiffs¬
werft . Beim AuseinanderzieHen zrveier Schiffe kippte
der Kran um und stürzte auf das erste Schiff, dessen Ober¬
deck fast vollständig zertrümmert wurde. Bier Arbeiter,
welche in der Nähe standen, wurden teils schwer, teils
leicht verletzt.

wb . London, 15. Dezember. Der „Times" war von
einem Engländer , der an einer viele Japaner beschäftigen¬
den Firma beteiligt ist, mitgeteilt worden, daß alle sich
jetzt in London aufhaltenden wehrpflichtigen
Japaner zur Rückkehr nach Japan  aufgesor-
dert seien. Die japanische Gesandtschaft erklärt dagegen,
ihr sei von einer solchen Maßregel nichts bekannt.

Handelsfeil.
Ungarische Konversion. Seitdem zwischen Österreich-

Ungarn wieder einigermaßen geordnete Zustände hergestellt sein
sollen — vorausgesetzt, daß dieselben durch die neueste
Körbersche Rede nieht abermals in die Brüche gegangen sind
— glaubt man allgemein an eine Konversion der sogenannten
Blockrenten, und zwar gleich auf 31/» Proz. Bekanntlich hat
Ungarn die diesjährige Konversion der gemeinsamen Renten
nicht mitgeroacht, sondern die selbständige Konversion der
seiner jährlichen Zinsenleistung von 29 188 000 Fl. entsprechen¬
den Kapitalschuld Vorbehalten. Österreich hat diese auf Ungarn
entfallende Kapitalschuld ä raison der nach Abzug der Ein¬
kommensteuer seit 1867 in Geltung befindlichen Nettover¬
zinsung von 4.2 Proz. mit rund 1.400 Millionen Kronen be¬
rechnet, während Ungarn diese Kapitalschuld nur im Verhält¬
nis zur ursprünglich 5proz. Verzinsung der gemeinsamen
Schuld gelten lassen will, was zugunsten Ungarns und zu
Lasten Österreichs einen Unterschied von 220 Millionen Kronen
bedeuten würde. Diese Streitfrage, die wiederum viel Staub
aufwirbeln wird, muß nun auch bald entschieden werden. Daß
Ungarn übrigens für eine 31/äproz. Rente reif ist, glauben wir
nicht. Es wird dafür in Finanzblättern gründlich Stimmung
gemacht. Jedenfalls kommen wir auf das Thema zurück.

Serbische Finanzen . Die Reise des Direktors Fürstenberg
von der Berliner Handelsgesellschaft nach Paris gilt, wie ver¬
lautet, u. a. auch der Teilnahme an einer Konferenz der ser¬
bischen Finanzgruppe. Das serbische Budget schließt mit einem
Defizit von 15 Mill. Frank, und Ausgaben für das Heer solle®
in Zukunft einen noch größeren Fehlbetrag erwarten lassen.
Diese Situation ist ein ausreichender Grund zu neuen Be¬
ratungen der Finanzgruppe.

Kalisyndikat. Die Verhandlungen betreffs Erneuerung des
Syndikats scheinen zu einem baldigen Resultat zu führen, da
der preußische Fiskus sich mit einer Ermäßigung seiner An-
ieilsquote zugunsten jüngerer Werke einverstanden erklärt hat.
Im übrigen sei erwähnt, daß die Absatzverhältnisse sich für
das nächste Jahr außerordentlich günstig gestalten dürften.

Allgemeine ElektrizitätsgesGllschaft. Uber die Entwicke¬
lung des Dampfturbinenbaues, namentlich über die Lösung des
Problems der Herstellung ökonomisch wirkender und billig zu
erzeugender Dampfturbinen, wurde von Herrn Generaldirektor
Geh. Rat Rathenau in der Generalversammlung der Allgemeinen
Elektrizitätsgesellschaft eingehend berichtet und mitgeteilt, daß
die Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft dahin strebt, eine Ver¬
einigung mit dem System der General Electric Co. herbeizu¬
führen. Es wird, wie aus den weiteren Ausführungen des
Herrn Geh. Rat hervorgeht, noch einige Zeit vergehen, ehe die
Verständigung, die im Prinzip durchgeführt ist, auch formell
zum Abschluß kommt. Unter diesen Umständen ist die letzte
Entscheidung über die Frage der Kapitalerhöhung vermutlich
noch offen gelassen.

das Bellealliance-THeater inBerlin  leitete, vor kurzem
aber schwer erkrankte, die Direktion niederlegte und in
Konkurs geriet , ist jetzt an einem Herzschlag gestorben.
Herr Grube, der im Alter von 65 Jahren stand, war
zuerst an mehreren Bühnen Nord- und Mitteldeutsch¬
lands als Heldendarsteller tätig, am längsten in Koburg
und in Hannover . 1894 gab er sein festes Engagement
auf und gastierte seitdem nur noch bisweilen . In diesem
Herbst übernahm er die Leitung des Bellealliance-
Theaters.

Aus Heidelberg  berichtet die „Köln. Ztg.": Im
Befinden des Geh. Rats Kuno Fischer,  der seit etwa
vier Wochen wegen eines Magenleidens das Bett hüten
mußte, ist, wie wir hören, eine erfreuliche Besserung
eingetreten: immerhin bedarf der Patient in der nächsten
Zeit noch der größten Schonung.

Eine Reihe Berliner und auswärtiger Blätter hatte
die Nachricht gebracht, daß die von den Brüdern Hart
begründete „Nene  G e m e i n s cha f t" in Schlachtensee
sich auflösen werde. Die „Reue Gemeinschaft" teilt da¬
raufhin mit, daß sie nicht die geringste Veranlassung zum
Selbstmord hat, daß sie im Gegenteil sich nie lebenskräf¬
tiger und schaffenssreudiger gefühlt hat als gegenwärtig,
wie sie demnächst durch Taten bezeugen wird.

Maxim Gorki  sandte , wie die „N. Fr . Pr ." aus
Berlin  meldet , an Bebel,  für den er große Sym¬
pathien hat/ein Tintenfaß . Er hat es selbst als Geschenk
von einem sibirischen Sträfling erhalten, der es aus
einem Mammutzahn verfertigt hat.

V »m Huchertlfils.
* Im Selbstverläge von I . Ehr . Glücklich  hier erschien

eine Broschüre : „Das  Loreley - Denkmal  aus dem
Lorclcyfclsen am Rhein " . Ein Mahn - und Weckruf an das
deutsche Bolk und alle deutsch Denkenden und Fühlenden „ ah und
fern . Preis 50 Pf . Der Reinertrag ist für den Dcnkmaifonds
bestimmt. — Überall erheben sich gewichtige Stimmen gegen den
Plan , auf den 8 »releyfelsen eine Loreley -Statue zu fetzen. Auch
wir können der Idee keinen Geschmack abgcwinncn , obgleich wir
ihr nicht gerade mit solchem Hohn und Spott begegnen möchten,
wie er sich in Ost und West über die Urheber entladet . Leute , die
Interesse für eine marmorne Haarkümmerin und -Saitcnspielerin
auf dem romantischen Rycinfelscn haben , mögen aus die Schrift
hingewiesen sein.

* «B e r kä n f c r und P u b l i ku m". Praktische Winke
von Dioritz Aiart !» Hammel , Frankfurt a . M . (Karl Blazek,
Frankfurt a . M .j. Preis 35 Pf.

Roosevelt und die Trusts. Roosevelts Botschaft an den
amerikanischen Kongreß hat auf die New Yorker Blätter günstig
eingewirkt. Weniger durch das, was sie ausspricht, als duroh
das, was sie verschweigt. In der wichtigsten Frage, die d»
amerikanische Wirtschaftsleben bewegt, in der Trustfrage, hat
der Präsident , anscheinend mit kluger Berechnung, es ver¬
mieden, eine feste Stellung einzunehmen. Diese Bildungen
des Riesenkapitalismus sind wie in anderen Ländern, so auch
in Amerika im höchsten Grade unpopulär, aber sie haben dl»
ausschlaggebende Macht, da sie es sind, die die Parteikassen
füllen, und da Präsident Roosevelt den Ehrgeiz hat, im
November n. J. zum zweiten Male Präsident der Vereinigten
Staaten zu werden, so hat er sich wohl gehütet, dieses heikle
Thema zu berühren . Damit ist Roosevelt vor dem Einfluß der
Trustkönige zurückgewichen. Er hat sich ihnen bedingungslos
unterworfen und den ungleichen Kampf aufgegeben. Dadurch
ist die Macht des Trusts gestärkt und sind die Aussichten auf
Roosevelts Wiederwahl die allerbesten geworden, denn ba
allen anderen Punkten , wie Unantastbarkeit der Goldwährung,
Förderung des Handels durch Schaffung einer Ozeandampfer-
flotfr, Ausbau der Marine usw., hat Roosevelt die Mehrheit der
Nation ohnedies hinter sich.

Obst-Export ans den Vereinigten Staaten. In vergangener
Woche kamen in Hamburg und Bremen große Quantums ameri¬
kanischer Äpfel zur Auktion und es wurden für Prima-Ware
Preise von 17 bis 19 M. per Faß gezahlt ; Sekundaware könnt»
nur zu 10 bis 12 M. per Faß verkauft werden. Vergangenen
Dienstag kam das größte Quantum Äpfel, das bisher je nach
Hamburg gekommen ist, nämlich 43 000 Faß, zur Auktion.

Kleine Finanz -Chronik. Die 3proz. unifizierten Portu¬
giesen, Serie I., sollen demnächst an der Frankfurter Börse ein¬
geführt werden. — Die jüngst als Ursache des Kursrückgang»
der Aktien der Deutschen Nationalbank in Bremen angegeben« »
Zahlungsschwierigkeiten einer Firma in Montevideo und
Buenos-Aires sind beseitigt ; die Fortführung der Geschäfte i*t
gesichert. — Die Verbindlichkeiten der in Konkurs geratenen
Pelzwarenfirma Edgar Lehmann in New York werden auf
400 000 M. geechätzt. Hauptgläubiger sind Londoner Firm« ;
Leipzig dürfte etwa 100 000 M. zu fordern haben. In d«r
Generalversammlung der konsolidierten Redenhütte teilte d«r
Liquidator mit, daß die Vorrechtsaktien außer den 30 Proz. noch
26 Proz. erhalten werden.

«elchSNUch - » .

Sie werden gebeten,
sich bei Bedarf die

aparten Neuheiten
in

Toilette-Spiegeln
Yijclearniturai.

Biirstengarnitnrcn
anzusehen in

Blum ’s Flora -Drogerie
Gr . SSnrjfstrasse 5.

c»

8

5
30

• J | • Marke Flott . . . . 3 .80
Marke Duplex(Stocks-h. )4.80
Silber . 5.—
Reinseide . 8.—

36 Langrgasse 36 . Spazierstöcke. 3178

Die Geschäfts««» ÄÄlÄX
lebhaft ZUM Annonciren . Trifft sie hierbei nicht die richtige
Wahl der Blätter , unterläßt sie die übersichtliche An¬
ordnung des Textes oder entbehren die Veröffentlichungen
der ansprechenden typographischen Ausstattung , so
Verfehlen die Anzeigen naturgemäß ihren Zweckt und
die dafür gemachten Ausgaben sind umsonst , wer
annonciren will, beachte diese winke, prüfe die massenhaft
auftancheiiden, nicht immer reellen f . k I I
Insertions - Offerten genau und Kl VOHSdHiß l l

Die Morgen Ansgadr imifoHt 32 Seite«
und „Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Task ' lis " Nr . 1VÜ.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl io Wiesbaden.

Beraniworllicher Redakteur lür den geiamien redaktionellenTeil: G. Röttiertzt;
für die Anzeigen und Reklamen: tz Dornauf ; djide ü>Wiesbaden.

»ruck und Verlag der L. Echellenberglchen Hot-Buchdrulkerei in Wiesbaden.
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Von jetzt bis Weihnachten
verkaufe *u extra billigen Preisen:

Damen -Glace Paar 1.50, 2 Mit., 2.50, 2.75, 3 Mk.
Herren - u. Hamen -Glace , feinstes Ziegenleder, Paar 3.50,

3 Paar 10 Mk.
Herren -Glac ^, gute Qualität, von 2.50 an.

Jnchtenleder - n . Venezianische Handschuhe.
Herren -Glace , gefüttert, in allen Preislagen.
Damen -Glac4 , gefüttert, mit Pelzbesatz und Mechanik, von 8.50 an.
Kinder -Glac4 , mit und ohne Futter, in allen Grössen.

Auch werden zu billigen Preisen in guter Qual, verkauft : Winter-
Handschuhe ,Krimmer -Handschuhe ,I*eder -Imitatlon -Haiid-
schnhe , Hall -Handschuhe , Ringwood -, Militär -, Wildleder -,
Reit - u . Fahr -Handschulie , Kragenschoner , Hemden , Vor¬
hemden , Kragen u . Hanschettten , Cachnez , Gürtel , Socken¬
halter , Strumpfhalter , Portemonnaies , Taschentücher.

Schöne Weihnachts-Cartons für Handschuhe gratis . 3222
17 Langgasse 17. €}&. Schmitt , Handschuh-Geschäft,

Grosse Auswahl in Cravatten und Hosenträgern.

Hemden nach Maass
und fertig

aus sehr gutem Madapolam mit Ia lein. Brust, tadelloser Sitz,

Mk . 4 . —

Uniformhemden, sowie Nachthemden Mk. 8.
Besteilang für nach Maass erbitte frühzeitig.

Julius Heymann
Wäsche -Fabrik , 2777

Langgasse 33 . Langgasse 33.

von Wedel ’«Das lustigste Buch de« diesjährigen Weihnachtsmarktes ist A

Fritz Pfiffikus.
Auf 95 Quart-Seiten mit 90 Zeichnungen 16 Ränke und Schwänke für Jung und Alt.
Preis nur Mk. 2. Lwiiptvertrieb in der Buchhandlung moerHTsliaeiisrr , Wilhelm¬
straße4. Telefon 2113, sowie in den übrigen hiesigen Buchhandlungen,

Obstmesser
mit HlckeMtahlkllngen haben sich
glänzend bewährt. Dieselben sind stahl¬
hart , silderweiss und haben ausgezeichneten
Schnitt. Verbiegen sich nicht und oxydiren
nicht, wofür garantirt wird. loh fabrizire
dieselben in den verschiedensten Aus¬
führungen (120 Kümmern) und prak¬
tischsten handlichstenFormen.Passende
ütänder und Etuis hierzu in allen
Preislagen. 8297

Ich empfehle dieselben all praktisches
Weihnachts -Geschenk
€ }. Eberhardt,

Stahlwaaren -Fabrlk
(Speolal-Desohäft I . Raages ),

Grossherz. Luxemburg. Hoflieferant,
Wiesbaden,

Telephon 2840 . Langgasse 40.

ton Mk . 30 .— an.

Wringmaschinen,
Piätteisen,Plättbretter
Dalli-Glühstoff-Eisen

billigst. 2343

Franz Flössner,
Wellritmstr . « .

ooooooo

ChrWullisthunilK.
Schöne Neuheiten. — Große Auswahl.
— Wegen RSnMllg—

wesentliche Preisermäßigung.
o Louis Schild,

3 Langgafle 3. 8472
OQOOVOOOQOQ OOOOOOOO

Als prächtigen Frühjahrsslor
für den Garten u. Friedhof empfehle Verschiedene
Tulpen »nd andere Blumenzwiebeln zu
Ausverkaufspretsen; ferner Maiblumen-
treibtetme 1. Qual, billigst. 3480

A. Vlollntii , Samenhandlung,
Michelsberg 14.

©

®®® ®®®®®®® ®®®®®S

Parfüms
für Kleider nnd Taschentuch

in anerkannt guter Qualität und in
allen Blumengerüehen, in hübschen
eleganten Flaschen k Mk . 0 .50,
0 . 75 , » .—, 1 . 35 , 1 .50 , 3 — ,

3 .— bis Mk. 30 - ,

Cartonagen
und Körbchen,

mit feinen Parfüm * g-efUllt,
k Mk. 0 .00,

0 . 75 , 1 .—, 1 .35 , 1 .50 , 3 .—,
3 — bis Mk. 33 . - ,

Parfüm -Kersttiuber
von Mk. 0 .00 bis Mk. 53 .—,

Feine Toilette-Seifen
in liiibaclien Cartons

mit 3 Stücken
kCarton Mk.0 .50,0 .75 . 1 .—, 1 .35,

1 .50 , 3 .—, 3 . 75 bis Mk. 35 . -
empfiehlt

® ®
Fabrik feiner Parfümerien,

Lager 8225
amerikanischer, deutsoher, englischer
und französischer • peclal Hüten,
sowies&mmtlioher ToiletteartlUel,

Wiesbaden, Frankfurt a. M.
Viihelnistiasse 80. Kaiserstrasse 1.

ir Fernspr. 3007.i ®®®®®®®®®®®®®®®®®®®@
Photographische

Apparate,
sowie sämmtl. Bedarfsartikel werden wegen
vollständiger Geschäftsaufgabe zn bedeutend herab¬

gesetzten Preisen ausverkauft.

Walter Ibach,
Webergasse 3 , Seitenbau rechts.

Ab 15 . November beginnt unser grosser

Weihtiachts - Verkauf
_ i *ii » _ n . • _ _ n •_ _ n l „n _ uia  o/

J

z« enorm billigen Preisen mit einem Extra-Rabatt von IO 0/*.
Saud-, Seiden- und Jltodenwarenhaus

ohne
Lunggasse , lEeke Bärenstrasse.

Unsere 7 Schaufenster bitten zu beachten;
3030

-MWW WlWWWtKMWj

Spccial-Hais fiir Painen-Eoiifection.

Weihnaehts-
Saccos, Paletots, Jaquettes, Abend-Mänteln. Capes, Kinder-Mänteln, Costnines,

MortfenrOekcii, Blusen, Jnpons.
Der Verkauf nur guter moderner Waare findet zu fabelhaft billigen Preisen statt, die be¬

deutend herabgesetzt und bei jedem Stück mit Zahlen deutlich vermerkt sind.

Leopold Colm,
(Grosse Bur ^ strassc 5.
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meines Geschäfts
nach

meinem HauseM Verlesung

|Röumun$s-UeM
f&r alle Artikel von dieser Saison, als:

I Tapisserie, Trieotagen, Wotttoaren
uiti PntZ'Mtel

Ille Maren
aus diesen Abteilungen sind im Preise ermässigt und sind die

Wra -Prete
neben den bisherigen auf den Preiszetteln vermerkt.

Bei den Stücken, wo keine Extra-Preise vermerkt sind,
bewillige ich folgende Abzüge:

rme „Adlerterrain“
auf alle vorgezeichnete , angefangene und fertige

y /q  Weihnaehts-jlrbeiteti, Beckenstoffe, Sfick-Selde, Wolle und was zur Tapisserie gehört.

Ifj 0/ auf linterzeuge,Strntnpfware»,Handschuhe,JU / O Wollwaren, Strickwollen. Belzwaren.
0

auf Gardinen - Bouleaux
bis

11 °
und

Bettdecken.
o auf

0 garnierte und«garnierte
• Damen-u.Kinder-Küte»

MO / Mützen, Tantasiefedern, Blumen
JU /O und sonstige Putz-BrtikeL«

2t Webergasse. Ch . Hemmer, Webergasse 2t.

3 . Bacharach.

Weihnaehts -Verkauf.
Woll -Stoffe - Seiden stoffe - Ball -Stoffe.

Verkauf zn ansserordentlicb billigenfreisen.

Küste u. Höbet ! in grosser Anzahl
auf Tische« übersichtlich ansgelegt.

Mantel» Saekets» Slonsen» Btorgenröeke» Inpons
wett unter §rsts.
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Rirchgafle
46. Hamburger Engror -Lager

Uirchgasse
46.

ßnMien in Mer WlvMp enorm billigen Preisen:

iel -lvaaren
Clown als Dandläufer. 95 Pf.
Gärtner mit Kannen.Schute 95 .

95 ..
95
95 .
95 .
95 .

1.25 Mr.
1.25 .
1.45 .

Ktelzenliknser.
Athlet. . .
Katze mit Wans
Turner. . .
Clown mit Cfel
Knabe mit Knnb
Radfahrer. .

Ziehharmonika
Trompeten.
Posthörner.

Fanfaren. .
Kolzstöten. .
Karmonikastöten

8 Pf-
45 .
10  .
35 .

2.50 Mk.
2.00  .

42 Pf.
95 .
85 .

1.00 M.

Äther.
Leierkasten
Klavier.
Karustel.

Wechau. Trommel
Wetastophons.
Spieldosen. .
Automobil mit Stimme
Kgmphouion. . . .

. 48 Pf.

. 48 .

. 45 .

. 1.95 M.

. 30 Pf.

. 2.25 Mr.

. 32 M.

. 1.75 M.
. 2.95 .
13.00 .

Vollwagen.

Krodwagen.
Sprengwagen

Doctorwagen

Feuerspritze.
Vferdebahn.

45 M.
45.
45 .
45 .
45 .
45 .
45 .
45 .
45 .
42 .

Puppen-rvagen
2.85 Wh.

Größte"
Auswahl. 4Puppet | Enorm billigt

I . Preist.
Uinder-Mbel.

M »11 KAdWtn2.85.

FiWere . 32m
Festtylere. 45 .
Geschnitzte Thiere. . . 45 .
Vferde ans Köder. . . 30 .
Eisbär auf Kader mit Stimme2.25 Mk.
Katze ans Kader»nt Stimme3.45 »
Tacket ans Kad mi ‘Ä rb  2.85 .
Schaukelpferde, s°r, . . 2.85 ..
Schaukelpferde, .5.25
Schaukelpferde, . .8.50 .

Puppenmöbel(S°l°n) . . 95m
Vuppenmbbel(Schlafzimmer) 65 »
Vuppenmöbel(Küchcn-Einrichtung) 35 »
Puppenstuben und-Kuchen1.95 Mk.
Vuppenjtllben mit Einrichtung.5.85 »
Puppenkuchen.. . . 2.15 ..
Puppenschränke. . . . 48 m.
puppen-Garderobenslönder1.50 Mk.
Puppen-Klappstuhlchen. 2.90 .
Puppen-Sportwagen. . 1.15 .

Puppenbellen. . . . 42 Pf Kanonen.
Puppeuwiege. . 45 . Pistolen. . . . . .
puppeu-Service.. . . 35 . Gewehre. . . . .
Puppenbesteck. . . . 30 . Söbei.
Dlechhansrath. . . . 22 . Kelme.
Badewannen. . . . 10 .. Soldaten.
Kochherde. . . . . 38 . Eisenbahnen. . .
Waschtische. . . . . 25 . Kömmtliche Crgänzungstheile
Arche Koah. . . 45 . Modelle. .
Puppenschaukel.. . . 45 . Dampfmaschinen. . .

8 Pf.
9 .

25.
45 .
42 .
18.
45 .
für ®.‘
Bahnen.
30 Pf
70.

Anker-
Zleinbaukaften. Geselschastr-Zpiele.

1leberraschende Auswahl von reizenden Neuheiten.

Anker-
Brückenbaukasten.

Leiterwagen. . . . 48 Pf- Kolzbaukasten. . . . 35 Pf- Festungen, solide Ausführung. 95 Pf-

Kastenwagen. . . . 45 .. Bilderbaukasten. . . . 45 . Pferdestaste. . . . . 45 .

Schubkarren. . . . 45 . puramidencubus. . . 30 . Kaufläden. . . . . 45 .
Kegelspiele. . . . . 42 . BnnWtn Ptrftcl>» 1.70 Mk. Theater. *. 1 .45 Mk.

Paquetspitle. . . . 1.45 Mk. Schiffsbaukaflen. . . . 3.20 . Verkaufsstander. . . 2 .75 .

Ktickkasten. . . . . 42 Pf- Werkzeugkasten. . . . 45 Pf. Lagerhäuser. . . . 2 .15 .

Korbflechtarbeiten. . . 42 .. Laubsägekaflen. . . . 95 . Machhaus. . . . . 2 .85

Zeichenschnle. . . . 95 . Farbenkasten. . . . 20. Postwagen mit Deckel. .4.00 .
Pnppenschneiderin. .. . 2.25 Mk. Laterna-magica. . . . 95 . Sandmühle. . . . . 2 .85 .

Nähmaschine. . . . 1.90 .. Ueu-Mgret mit 20 Bild«» . 90 .. Schießscheibe. . . . 7,90.

Bastmurfscheibe.
Kalon-Kegeltisch
Croquet-Kpiel.

Kinderschankel.
Strickleiter. .
Klnder-Schreibpnlt.verstellbar
Druckerpreste. . .
Feuerwehr-Garnitur.
Schaffner-Garnitur.

, 3.85
10.50.
5.50 .

. 1.65.

. 3.00-

. 2.50 .
18.50 .
. 1.25
. 2.90 .
. 2.65-

Vlumenthal & € 01110.
890*
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